
  Intro

  Das schlossartige Landhaus der Familie Alvaro de las Raspeig war seit Jahrhunderten in ihrem Besitz. 
 Vincente
 Alvaro hatte das Haus im Jahr 1602 kurz nach seiner Rückkehr aus dem von Spanien besetzten Teil der Niederlande erbauen lassen. 
 Vincente
 hatte selbst den Entwurf des Hauses im traditionellen Stil der Region angefertigt und einen Teil von französischen Landhäusern kopiert. Er wurde am 10. November 1557 in der Provinz Alicante geboren. Seine äußerst wohlhabende Familie besaß in Südamerika Plantagen und Minen. Außerdem war er Arzt und Botaniker und beherrschte sechs Sprachen.

  Vom spanischen Amt wurde er gebeten, als Diplomat und Vermittler in Konflikten zwischen den Spaniern und den Niederländern zu fungieren. 
 Vincente
 reiste stets in Begleitung seines Freundes und Schülers Alvarez Munoz de 
 Peleitero
 . Alvarez verwaltete eine Sammlung von Kräutern, Samen und Stecklingen, die Vincente in verschiedenen Klostergärten gesammelt hatte. Sorgfältig führte er auch ein Tagebuch mit Rezepten für Heilmittel.

  Vincente und Alvarez wurden nach der Schlacht bei Turnhout im Jahr 1597 gefangen genommen. Damals wurden 2400 spanische Soldaten getötet und es gab nur 300 Überlebende dieses Infernos. Der Eroberer dieses Gebietes war Wilhelm Ludwig von Nassau-Dillenburg. Er ließ 
 Vincente
 und Alvarez im abgelegenen Kloster des groninger Dorfes Ter Apel gefangen setzen und plante, die beiden wichtigen Spanier gegen mehrere niederländische Offiziere auszutauschen, die in spanischen Lagern saßen.

  
 Vincente
 freundete sich mit Johannes Emmen, dem Prior des Klosters, an. Er durfte sich frei rund um das Kloster bewegen und kam in engen Kontakt mit dem Bauern Justus de Hertogh, dessen Kinder er von einer Familienkrankheit geheilt hatte.

  Mit Hilfe von De Hertogh entkamen Vincente und Alvarez in das von Spanien besetzte Gebiet und kehrten mit einem der spanischen Schiffe nach Spanien zurück. Ein großer Teil der Sammlung von Kräutern und Samen hatte die Reise überstanden.

  Ein anderer Teil blieb auf dem Bauernhof von De 
 Hertogh
 zurück. Prior Emmen übersetzte für Justus de Hertogh die Rezepte aus dem Lateinischen. Zurück in Spanien heiratete Vincente die neunzehnjährige, steinreiche Doña Maria Magdalena Meseguer di Parma, und zusammen bekamen sie vier Söhne und zwei Töchter. Man beschrieb ihre Ehe als sehr glücklich.

  Alvarez ging ein Jahr später nach Südamerika und starb durch einen Sturz aus einem Baum beim Sammeln seltener Pflanzen. 
 Vincente
 verließ Spanien nie wieder und starb in hohem Alter. Im Laufe der Jahrhunderte wurde das Haus stets von Mitgliedern der Familie Alvaro de las Raspeig bewohnt. Nur während des spanischen Bürgerkriegs hielt sich der Großteil der Familie in Argentinien auf. Noch immer befinden sich zahlreiche Minen und Plantagen der Familie in Südamerika. Die meisten Ländereien in Spanien wurden schon lange verkauft. Nur ein großer parkähnlicher Garten umgab noch das Anwesen. Das Haus bestand aus drei Teilen: zwei Seitenflügel und dem Wohnbereich in der Mitte mit einer breiten, eingebauten Terrasse. Abseits des Hauses lagen die Pferdeställe und auch die Unterkünfte des Personals.

  Natürlich hatte sich im Laufe der Jahrhunderte viel rund um das Haus verändert. Nun gab es auf der Terrasse eine Eichenholzküche im Landhausstil und einen großen Tisch mit zwölf Stühlen. In der rechten Ecke der Terrasse befand sich eine kleine gemütliche Bar mit Loungesesseln darum. An den Wänden waren große Fliesengemälde mit spanischen Landschaften sowie Ernte- und Jagdszenen zu sehen. Sie mussten schon sehr alt sein, waren aber noch immer prachtvoll in den Farben. Alles im Garten war verspielt angelegt. Überall fand man große Töpfe, Krüge und Schalen aus Ton, die mit duftenden Kräutern und üppig wachsenden exotischen und einheimischen Pflanzen bepflanzt waren. Ursprünglich war dies die Sommerresidenz der Alvaros gewesen.

  Von Mai bis September tauschte man die Villa in der Stadt Alicante gegen die Kühle auf dem Land ein. Heutzutage hielt sich die Familie auch in den Wintermonaten dort auf. Die Städte Alicante und Elche lagen in der Nähe, und in kurzer Entfernung lag Crevillente, das für die Herstellung prächtiger orientalischer Teppiche bekannt war. Auch dieser Ort hatte, wie viele Städte und Dörfer in der Region, eine römische Geschichte.

  Kapitel 1

  Die Hunde waren den ganzen Abend unruhig gewesen. Sven hörte sie zwar, versuchte aber, ihnen keine Beachtung zu schenken. Er saß über einem Stapel Papiere gebeugt und konnte sich kaum konzentrieren.

  Seine Gedanken schweiften immer wieder ab. Immer hielt er die Mail in der Hand, die er heute aus den Niederlanden von Fenna de Hertogh erhalten hatte. Er hatte sie ausgedruckt und las sie immer wieder. Es beunruhigte ihn sehr.

  Sven war im Rahmen eines Studentenaustauschs vor einem Jahr in den Niederlanden gewesen und hatte dort Fenna kennengelernt. Genau wie er studierte sie Biologie. Sie war eine großartige Führerin, zeigte ihm die Stadt Groningen und schleppte ihn überall mit hin, zu Partys, Essen und natürlich auch zu ihrer Familie.

  Fenna hatte großen Spaß daran gehabt, ihn allen als echten Spanier vorzustellen, obwohl Sven Rasmussen nun wirklich kein spanischer Name war. Sein Vater war Norweger und seine Mutter kam aus Schweden.

  Sven war in der Hafenstadt Torrevieja an der Costa Blanca geboren. Niemand der Erwachsenen in seiner Familie war kleiner als einen Meter achtzig, und alle hatten das auffällige weißblonde Haar und eine große Schuhgröße.

  Es war während des Essens bei Fennas Familie, dass ihr Großvater den Namen des mittelalterlichen Wissenschaftlers 
 Vincente
 Alvaro de las Raspeig erwähnte. Stolz erzählte er von der langen Geschichte der Familie De Hertogh und der Verbindung, die 
 Vincente
 Alvaro mit einem seiner Vorfahren hatte.

  Sven war beim Hören des Namens Vincente Alvaro vor Überraschung aufgesprungen und hatte alle fassungslos angesehen. Sein Stuhl war umgefallen, und er hatte sich für sein unbeherrschtes Verhalten entschuldigt.

  Er hielt seine Erklärung sehr kurz und sprach später ausführlich mit Fenna darüber. "Es ist nur gut, dass du nicht gesagt hast, dass du in Spanien auf dem Anwesen der Alvaros wohnst. Jeder hätte gedacht, dass du sie veralberst. So viel Zufall ist ein bisschen viel, oder?" Sie begann zu kichern, während sie das sagte.

  Wie hätte er auch erklären sollen, dass er und Laura Alvaro seit ihren Studienjahren befreundet waren und dass er jetzt auf Wunsch ihrer Familie im alten Kutscherhaus des Landguts wohnte. Laura hatte ihn gebeten, mit ihr die Aufzeichnungen von Vincente aus den letzten fünfundzwanzig Jahren vor dessen Tod zu archivieren, die achtlos in großen Holzkisten auf dem Dachboden des Hauses gefunden worden waren.

  Das abenteuerliche Leben, das Vincente geführt hatte, faszinierte sie beide, und sein Wissen über Pflanzen und Kräuter war schlichtweg beeindruckend. Manchmal fanden sie ein einfaches Rezept von Vincente für den Haushaltsgebrauch und konnten der Versuchung nicht widerstehen, es auszuprobieren.

  Sven seufzte tief. Die drei Hunde waren inzwischen immer unruhiger geworden. Vielleicht sind wieder Wildschweine in den angrenzenden Wäldern, dachte Sven. Hinter dem Garten begann die hügelige Landschaft, die sich bis zum weiter entfernten Bergmassiv erstreckte. Von dort aus hatte man einen herrlichen Blick über die Täler.

  "Okay, Jungs", rief Sven den Hunden zu. "Wir gehen mal schauen, was draußen los ist." Er zog seine Stiefel an und nahm seine Taschenlampe und sein Gewehr mit. Abends nahm er immer sein Gewehr mit, um im Notfall oder als Warnsignal ein Signal geben zu können. Wildschweine konnten manchmal sehr aggressiv und unberechenbar sein. Die drei Dobermänner saßen schon an der Tür und warteten auf sein Kommando, um nach draußen zu sprinten. Als Ringo, der Älteste der Truppe, nach kurzer Zeit zurückkam und langsam vor ihm herlief, wusste Sven, dass Paul und John bei ihrem Fund wachten.

  Sven hatte das Trio großgezogen und erzogen, nachdem ihre Mutter nach ihrer Geburt an Herzproblemen gestorben war. Er hatte ihnen die Namen der Beatles gegeben, weil sie als Welpen bei der Musik dieser Popgruppe immer zu jaulen und zu springen begannen. Jetzt waren sie groß und wachsam, aber immer noch ein bisschen verspielt. Fast jeden Tag lief Sven eine Runde von knapp 15 Kilometern zusammen mit den Hunden. Ringo war nicht nur der Älteste, sondern auch der klügste Hund von den dreien und hatte unendliche Geduld.

  Sven sah im Licht seiner Taschenlampe Paul und John kerzengerade neben einem jungen schlanken Mann mit kurzgeschorenem dunklem Haar sitzen, der an einen der großen Bäume gelehnt war. Er trug Bermuda-Shorts und Sandalen, stöhnte leise und sah aus wie ein verlorener Tourist. Offenbar hatte der Mann im Dunkeln einen Graben übersehen und war sehr unsanft gefallen. Sein rechter Knöchel war angeschwollen und sein Bein blutete aus zwei Wunden. Sven fiel auf, dass der Mann eine Kopfverletzung hatte, und sein erster Gedanke war, dass dieser Mann vielleicht niedergeschlagen worden war. Auf Svens Fragen reagierte der Mann verwirrt und ausweichend. Vielleicht auch, weil er nicht erwartet hatte, dass ihn ein großer blonder Mann auf Spanisch ansprach.

  "Ich sorge zuerst dafür, dass Sie etwas Hilfe bekommen... bleiben Sie vor allem ruhig liegen", sagte Sven, um ihn zu beruhigen. Er wählte eine Nummer auf seinem Telefon. Nach einer Weile meldete sich am anderen Ende eine verschlafene Männerstimme, die stöhnte. "Marco... wir haben hier hinten bei den Korkeichen einen verletzten Mann. Nimm den Pickup und ich schicke Ringo zu dir, um dir den Weg zu zeigen. Ach ja... noch etwas... ruf Leon Valenti an, dass er kommen soll," seufzte Sven und beendete das Gespräch.

  Marco war der Gärtner des Anwesens der Alvaros. Aber er reparierte auch alle Maschinen, legte Wege an und hatte selbst alle Töpfe und Krüge aus Ton gefertigt, von denen unendlich viele in den Gärten standen. Für die Frauen im Dorf war er so etwas wie ein Pflanzendoktor, und sein Wissen über Naturheilmittel war ihm von seiner Großmutter in die Wiege gelegt worden.

  Der verletzte Mann versuchte, sich anders zu setzen, stöhnte aber wieder vor Schmerz auf. Sven versuchte ihm zu helfen und sagte ruhig: "Es dauert nicht mehr lange... wir holen Sie hier weg und der Arzt ist auch schon unterwegs." Dann gab er Ringo den Befehl, zu Marco zu gehen. Fünf Minuten später sah Sven im Licht der Scheinwerfer Ringo laufen und Marco, der aus dem offenen Fenster lehnte und vorsichtig einen Weg zwischen den Büschen und Bäumen suchte.

  "Mierda", rief er, als er das verletzte Bein und den blutenden Kopf des Fremden sah. Kurz darauf hatten sie den Verletzten vorsichtig auf der Ladefläche des Pickups auf eine Decke gelegt, und Sven blieb bei ihm sitzen und unterstützte ihn so gut wie möglich. Am Landhaus angekommen setzten sie ihn in einen der breiten Gartenstühle auf der Terrasse.

  Leon Valenti, der Hausarzt der Familie Alvaro, war bereits anwesend und untersuchte das Bein und den Kopf des Verletzten und versorgte alles. "Glatter Bruch", sagte er ein wenig achtlos und zeigte auf das Bein, als wäre es nichts Besonderes. "Von den Schlägen auf Ihren Kopf werden Sie vielleicht noch ein paar Tage Kopfschmerzen haben."

  Inzwischen waren die meisten Hausbewohner durch den Lärm wach geworden und kamen, um zu sehen, was los war.

  Kapitel 2

  Adriana Alvaro war durch den Lärm auf der Terrasse wach geworden und kam, um zu sehen, was los war. Sie war eine große schlanke Frau um die sechzig mit wunderschön glänzendem braunem Haar, die direkt aus einem Jugendstil-Gemälde zu stammen schien. Seit ihrer Geburt wohnte sie in diesem Haus. Mit ihrem ersten Mann war sie um die ganze Welt gereist, und jedes Mal überkam sie eine Art Heimweh nach ihrem vertrauten Zuhause in Spanien.

  Auf einer Kreuzfahrt nach Griechenland lernte sie ihren zweiten Mann Hendrik de Ruiter kennen. Sie betrachtete Hendrik als einen Hauptgewinn im Lotto und trotz aller Warnungen war sie innerhalb von zwei Monaten mit ihm verheiratet.

  Hendrik war ein niederländischer Reeder und besaß eine beträchtliche Flotte mittelgroßer Passagierschiffe und Fähren im Mittelmeerraum.

  "Haben sie dich auch geweckt, Mama?" fragte Laura ihre Mutter. Sie stellte sich neben sie mit einem vagen Lächeln auf ihrem verschlafenen Gesicht. Sie war die jüngste Tochter Adrianas und lebte mit ihren Zwillingen im Haus ihrer Eltern. Laura und Adriana ähnelten sich sehr. Nicht nur äußerlich, sondern vor allem durch ihre Leidenschaft für den Erhalt der Familientradition.

  Adriana nickte und fröstelte plötzlich in ihrem dünnen Morgenmantel.

  "Was ist passiert? Haben sie ihn gefunden?" fragte Laura Sven und zeigte auf die Hunde, die ganz ruhig neben dem Verletzten saßen.

  Sven nickte: "Ja... bei den Korkeichen. Sie waren so unruhig, sonst wäre ich nicht nach draußen gegangen. Sonst hätte er vielleicht die ganze Nacht dort gelegen. Wir wissen nicht einmal, wie er heißt und woher er kommt."

  Adriana war zur Bar gegangen und kam mit einem Krug und einigen Schnapsgläsern zurück. Sie schenkte ein Glas ein und reichte es schweigend dem Fremden. Mit einem Zug leerte er das Glas. „Selbst gemacht?“ fragte der junge Mann anerkennend. Adriana nickte.

  „Sie müssen Doña Adriana sein... Der Professor hat Sie genau beschrieben. Ich fürchte, ich bin der Bote mit der schlechten Nachricht für Sie.“ Er setzte sich etwas aufrechter hin und stöhnte es wieder aus.

  Plötzlich hatten sich alle um den Stuhl des jungen Mannes versammelt. Dieser sah Sven an und sagte dann langsam: „Soweit ich weiß, haben Sie Vorlesungen von Professor Mazarron an der Universität Alicante besucht.“

  Sven wurde ziemlich ungeduldig und fuhr den jungen Mann an: „Was soll das? Über wen reden Sie? Und wer sind Sie?“

  Der Mann lächelte und sah alle ruhig an. "Mein Name ist Roberto Campello. Ich arbeite als Assistent eng mit Professor Ernesto Mazarron de Salamanca zusammen." Er machte eine leichte Verbeugung in Richtung Adriana und fuhr dann fort. "Der Professor ist Leiter eines Projekts bei dem Konzern '
 Atanexo
 Europe' in Alicante. '
 Atanexo
 ' ist inzwischen weltweit bekannt geworden durch ihre Medikamente im Bereich der Krebsbekämpfung und tropischer Krankheiten." Roberto Campello seufzte tief und rieb sich mit den Händen über sein müdes Gesicht.

  "Aber Wissenschaftler sind auch nur Menschen, nicht wahr... Und 'mein' Professor hat derzeit eine ziemliche... Ich würde es einen 'Burn-out' nennen. Und jetzt ist er plötzlich verschwunden, und ich habe nach ihm gesucht." Roberto Campello seufzte erneut, und auf seinem müden Gesicht zeichnete sich eine Mutlosigkeit ab. "Deshalb bin ich hier." Wieder machte er eine Pause.

  Zögernd sah er Adriana an und holte zwei gefaltete Blätter Papier aus der Tasche seines Hemdes. Die Papiere sahen zerknittert aus. "Das habe ich in seinem Papierkorb gefunden. Mazarron arbeitete an einem Buch über bekannte Wissenschaftler der Antike, und sein Favorit war 
 Vincente
 Alvaro. Er war fest davon überzeugt, dass dieser Mann zu seiner Zeit bereits bestimmte Arzneimittel hergestellt hatte, nach denen wir heute noch suchen."

  Roberto Campello stöhnte und seufzte tief. Dann nahm er zögernd eine der Pillen, die ihm Doktor Valenti mit einem Glas Wasser vor ihn auf den Tisch gestellt hatte. Man sah ihm an, dass er große Schmerzen hatte.

  Er sah die ungeduldige Geste von Sven und fuhr hastig mit seiner Erklärung fort.

  "Unsere Unternehmensfahndung hat herausgefunden, dass Professor Ernesto Mazarron heute Nachmittag aus seinem Arbeitsraum und vom Gelände von 'Atanexo' verschwunden ist. Er hat alle seine Notizen mitgenommen. In einem früheren Brief warf er der Konzernleitung vor, ihm bei seiner Arbeit wenig Unterstützung gewährt zu haben."

  Roberto Campello sah zu Laura und ihrer Mutter. "Man konnte seine Spur bis nach Alicante verfolgen. Dort wurde er zuletzt im Yachthafen beim Melia Hotel gesehen, als er unter Begleitung einer Frau und zwei Kindern das Segelboot 'Le Carib' verließ. Das englische Ehepaar vom Boot nebenan sagte, es sei Ihre Schwester Helen mit Ihren Kindern Sophia und Ruben gewesen."

  Laura stieß einen kurzen Schrei aus und starrte ihn mit offenem Mund an. Adriana trat neben sie und legte ihren Arm um sie.

  "Aber wo sind jetzt meine Schwester und meine Kinder?" Laura sank mutlos auf einen der Gartenstühle.

  "Unsere Unternehmensdetektei geht davon aus, dass Ihre Schwester und Ihre Kinder vom Professor als eine Art Geiseln genommen wurden, um die Familie Alvaro zu erpressen. Ich fürchte, er will alle Aufzeichnungen von Vincente einsehen. Mazarron ist überzeugt, dass Vincente bereits zu seiner Zeit gefunden hat, wonach er selbst noch eifrig sucht."

  Drinnen war das Klingeln eines Telefons zu hören, und Sven ging auf ein Zeichen von Adriana hinein. Adriana war immer noch eine der wenigen Personen, die sich weigerten, ein Handy zu kaufen. „Die Leute sollen mich zurückrufen, wenn es dringend ist“, sagte sie immer.

  Sven kam mit dem Telefon in der Hand zurück.

  Sie hörten ihn sagen: "Ja... Campello ist hier. Meine Hunde haben ihn draußen im Wald verletzt gefunden und er wurde gerade medizinisch versorgt. Sein Bein ist gebrochen. Was ist wahr an der Geschichte der Entführung von 
 Helen
 Alvaro und den Kindern von Laura durch den Professor?" Er erklärte kurz, dass er Oscar Martinez am Telefon hatte und ließ dann alle mithören. Martinez war Leiter der Sicherheit von '
 Atanexo
 Europe'.

  Martinez erzählte, dass man zunächst von Industriespionage ausgegangen war, aber nun herausgefunden hatte, dass die Sache viel ernster war. Ein Kollege von Professor Mazarron vermisste diverse Proben in seinem Labor.

  Oscar Martinez fragte, ob Robert Campello diese Nacht im Haus der Alvaros bleiben könne.

  "Er kann doch nicht mit seinem gebrochenen Bein weg. Und meine drei Dobermänner passen auf ihn auf. Morgen früh können Sie ihn abholen!" sagte Sven, und der sarkastische Unterton klang bedrohlich. "Noch eine Frage... Wie wussten Sie, dass Campello hier ist?"

  "Oh, das ist ganz einfach", sagte Oscar Martinez. "Wir haben eine SMS von ihm erhalten. Ich war schon besorgt, weil ich den ganzen Abend nichts mehr von ihm gehört hatte."

  Sven beendete die Verbindung und wandte sich Campello zu. Sein Blick war eisig, als er sagte: "Ok Campello... Wir haben die ganze Nacht zum Reden und wollen jetzt alles von dir wissen!"

  Kapitel 3

  Das imposante Bürogebäude von '
 Atanexo
 Europa' lag in einem modernen Gewerbegebiet etwas außerhalb der Stadt Alicante. Rund um das Gebäude war ein Garten angelegt, der eher einem Park glich. Mit einer Art Golfwagen konnte man die Produktionsgebäude und die verschiedenen Labore erreichen.

  Besucher konnten jederzeit einen Führer in Anspruch nehmen, der sie zu ihrem Ziel bringen und gegebenenfalls auch einen Dolmetscher wählen konnte, unter anderem in Russisch, Chinesisch und Japanisch.

  Die hohe Halle unten war beeindruckend durch die gigantischen Wandverzierungen aus farbigem Marmor und vermittelte jedem Besucher das Gefühl von immensen Größen. Dagegen schien der große hölzerne Empfangstresen und auch die fröhlichen Sitzgruppen im Retro-Stil der siebziger Jahre fast verloren im Raum.

  Bernardo de Parma war Generaldirektor des Unternehmens. An diesem frühen Samstagmorgen hatte er fünf Mitarbeiter zusammenberufen, um sich ein Bild davon zu machen, welche Katastrophe das Verschwinden von Professor Mazarron für sein Unternehmen bedeuten könnte.

  De Parma leitete das Unternehmen nun schon seit sechzehn Jahren. In zwei Jahren könnte er in den Ruhestand gehen, und er sehnte sich sehr danach.

  Sein unregelmäßiger Lebensstil, der Stress, die geschäftlichen Verpflichtungen und nicht zuletzt die zahlreichen Abendessen mit Geschäftspartnern und Lieferanten hatten ihre Spuren an seinem großen korpulenten Körper hinterlassen.

  Nun erwartete jeder aus der Geschäftsleitung, dass er, wie meist, eine Lösung für das Problem wusste, das der verschwundene Professor verursacht hatte.

  Dass das Verschwinden des Professors so schnell bemerkt wurde, war Cornelia Mendoza zu verdanken, einer Laborantin, die seit Kurzem ein Praktikum in der Abteilung von Professor Burgos machte. Die junge Frau sah Professor Mazarron am Freitagnachmittag aus dem Labor von Burgos kommen, das nur mit einem komplizierten Türcode zugänglich war. Außerdem war Schutzkleidung notwendig, da mit äußerst ansteckendem Material gearbeitet wurde.

  Es war Mittagszeit, und alle der betreffenden Abteilung saßen im Restaurant des Unternehmens. Für Cornelia Mendoza war Professor Mazarron eine unbekannte Person, und sie fand das alles verdächtig genug, um es der Security zu melden. Als die Meldung einging, wurde sofort eine Untersuchung eingeleitet.

  Schnell wurde klar, dass Ernesto Mazarron aus dem Labor seines Kollegen zwei Proben einer aggressiven Variante der Hautkrankheit Psoriasis mitgenommen hatte. Es wurde derzeit an schnell wirkenden Behandlungsmethoden experimentiert, und die bisherigen Ergebnisse waren vielversprechend.

  Oscar Martinez, Leiter der Sicherheit, konnte an diesem Morgen nur erzählen, wo der verschwundene Professor zuletzt gesehen worden war und dass die Entführung der Alvaros nicht ausgeschlossen werden konnte.

  Offenbar hatte Mazarron die Entführung seiner Opfer gut geplant. Helen Alvaro und die sechsjährige Zwillingsschwester ihrer Schwester waren allein auf ihrem Boot in Alicante. Um fünf Uhr morgens war ihr Mann Jean Paul für einen Tag mit zwei französischen Freunden zum Angeln vor der Küste von Santa Pola aufgebrochen.

  Helens Auto war aus dem Bereich der Tiefgarage verschwunden, der für Bootsbesitzer reserviert war, und bis jetzt nirgendwo aufgetaucht. Professor Mazarron hatte sich an diesem Tag auch nicht von seiner Abteilung abgemeldet, und sein Assistent Campello wusste ebenfalls nichts über seinen Aufenthaltsort. Oscar Martinez seufzte tief.

  "Bei Roberto Campello muss ich ein großes Fragezeichen setzen", sagte er mit entschlossener Stimme. Wir versuchten gestern Abend, ihn über sein Handy zu erreichen. Er hatte uns eine Nachricht geschickt, wo er sich befand, und wir erhielten die Bestätigung seiner Anwesenheit auf dem Anwesen der Familie Alvaro.

  Campello kennt durch seinen Professor auch die Geschichte von Vincente Alvaro. Und Roberto kennt auch die fanatische Art... Man könnte es fast Besessenheit nennen... mit der Professor Mazarron nach den alten Manuskripten von Vincente Alvaro suchte." Oscar Martinez pausierte kurz und nahm einen Schluck von seinem inzwischen kalten Kaffee.

  "Seit wann wissen wir das über Mazarron? Steht das schon in seinen personenbezogenen Daten, die wir von ihm haben?" fragte Bernardo de Parma verwundert.

  Martinez schien ein wenig verlegen, als sein Chef ihn das fragte. "Ich habe die Akte noch einmal durchgesehen... aber außer der Arbeit an verschiedenen Universitäten steht nichts... wirklich nichts Persönliches über diesen Mann in seinen Daten. Nichts!" Oscar Martinez strich sich übers Gesicht und schüttelte den Kopf.

  "Es könnte natürlich auch entfernt worden sein, aber das müssen wir noch herausfinden." Er seufzte tief. "Das Einzige, was wir persönlich von Mazarron wissen, haben wir von seinem Assistenten Roberto Campello."

  Martinez sah alle an, die am Besprechungstisch saßen. "Was mich so erstaunt, ist, dass Campello doch eine Ahnung hatte, wo er den Professor suchen musste. Er wurde drei Kilometer vom Haus der Alvaros entfernt mit einem gebrochenen Bein gefunden. Außerdem wurde er niedergeschlagen... von einem Unbekannten, sagt er."

  Oscar Martinez seufzte tief und sah die Vorstandsmitglieder fragend an. "Er wurde jetzt aus dem Haus der Alvaros abgeholt, und ich bin gespannt, was er uns zu berichten hat."

  "Hauptsache, es bleibt aus den Zeitungen, denn das ist schlecht für unseren Verkauf und vor allem für unser Image", sagte Jorge Lorenzo, der Verkaufsleiter. Alle Anwesenden am Tisch nickten zustimmend.

  Bernardo de Parma fragte Professor Burgos, was sein Kollege mit den gestohlenen Ampullen aus seiner Abteilung anstellen könnte.

  Der Professor war noch ein relativ junger Mann und hatte bereits einen sehr renommierten Ruf. Burgos dachte kurz nach und sagte: "Ich denke, im schlimmsten Fall könnte er vielleicht Helen Alvaro und die Kinder Sophia und Ruben anstecken und sie dann wieder nach Hause schicken. Die Ampulle mit dem aggressiven Hautkrebs ist nicht tödlich, aber die Krankheit zu bekämpfen kostet viel Zeit." Er setzte kurz seine Brille auf und sagte mit einem leichten Lächeln: "Wenn meine Notizen stimmen, gab es diese Form von Psoriasis schon zur Zeit von Vincente Alvaro, und vielleicht ist es seine Formel, die Mazarron jetzt ausprobieren will."

  "Also... wenn ich Sie richtig verstehe, Professor Burgos, kann Mazarron mit den gestohlenen Proben wenig Schaden anrichten." In Bernados de Parmas Stimme klang ein leichter Zweifel mit.

  Burgos blickte auf die Notizen, die seine Assistentin für ihn ausgedruckt hatte. "Wir haben erst heute Morgen entdeckt, dass mehrere Ampullen mit Blut, das mit Parasiten einer Malariamücke infiziert war, verschwunden sind, und wir fragen uns immer noch, mit welcher Absicht mein Kollege sie mitgenommen hat. Es gäbe nur eine gefährliche Situation, und das ist, wenn einheimische Mücken mit diesem infizierten Blut in Kontakt kommen." Er seufzte tief und fuhr sich durch das Haar.

  Es entstand ein kleines Murmeln am Tisch, und Bernardo de Parma mahnte zur Ruhe. "Denken Sie, das ist die Absicht von Ernesto Mazarron... gewöhnliche Erpressung?" De Parmas Stimme klang heiser und unsicher. Burgos nickte.

  Es herrschte Stille, und offenbar dachte jeder am Tisch darüber nach. Es war erst September, und tagsüber waren an der Costa Blanca noch recht hohe Temperaturen, und Mücken gab es immer reichlich rund um die Salzseen und die Flüsse.

  Oscar Martinez fragte den Direktor, was er jetzt vorhatte zu tun.

  De Parma stand auf und schritt im Direktionszimmer auf und ab. Er blieb vor einem der großen Fenster stehen und blickte in den Garten, der noch so üppig in Blüte stand.

  "Wir haben nicht viel Zeit und ich bezweifle, ob eine Suchaktion der Polizei nach unserem Professor Erfolg haben würde."

  Sie wurden unterbrochen durch das Kommen von Roberto Campello, der im Rollstuhl saß und von zwei Sicherheitsleuten begleitet wurde. Alle im Raum kamen zu ihm, um ihn zu begrüßen, und er wurde mit allen möglichen Fragen überschüttet.

  Bernardo de Parma bat alle, sich wieder zu setzen und in aller Ruhe Roberto Campello zu Wort kommen zu lassen. Der Rollstuhl wurde an den Besprechungstisch geschoben und die Sicherheitsleute gingen wieder hinaus.

  An Campellos Gesicht war zu sehen, dass er wenig geschlafen hatte. Mit seinem unrasierten Gesicht sah er etwas verwildert aus.

  "Ich glaube, ich habe einen großen Fehler gemacht, indem ich allein nach dem Professor gesucht habe", begann er zögernd und sah mit unsicherem Blick die Menschen um den Besprechungstisch an.

  "Wir wollen Ihnen nichts vorwerfen, Roberto, aber wir würden gerne wissen, ob Sie uns weiterhelfen können, den Professor zu finden", begann Bernardo de Parma vorsichtig. Die Anspannung war auf den Gesichtern aller Anwesenden abzulesen.

  Campello nickte und sagte ganz leise: "Okay... ich machte mir große Sorgen um den Mann, mit dem ich täglich hier am Arbeitsplatz saß und mit dem ich auch eine freundschaftliche Bindung aufzubauen begann. Von ihm hörte ich die Geschichten über 
 Vincente
 Alvaro de las Raspeig... einen Mann, der im Mittelalter nicht nur Wissenschaftler, Arzt und Botaniker war, sondern offenbar auch Lebensretter für viele Menschen seiner Zeit."

  Oscar Martinez hatte ein Glas frischen Orangensaft für Roberto Campello hingestellt. Dieser trank es gierig in einem Zug aus und seufzte tief. "Ich beobachtete Ernesto Mazarron schon eine Weile, weil immer mehr Dinge geschahen, die seltsam und unlogisch waren. Vor drei Wochen kam er strahlend zur Arbeit und erzählte mir beim Mittagessen, dass er jetzt wusste, wo 
 Vincente
 seine geheime Werkstatt hatte... nicht weit vom Anwesen. Glücklich wie ein Kind war er. Deshalb suchte ich auch in der Nähe des Anwesens in der Hoffnung, ihn dort zu finden."

  Roberto pausierte und sagte dann mit einer hilflosen Handbewegung: "Ich fürchte, ich kann nur eine Schlussfolgerung ziehen... er hat seinen Verstand verloren."

  Kapitel 4

  Der große Herrenhof der niederländischen Familie De Hertogh lag am breiten Hauptkanal des groninger Dorfes Ter Apel. An den riesigen Kastanien- und Lindenbäumen, die auf dem Hof standen, konnte man sehen, dass sie sehr alt sein mussten. Der Stammbaum der Familie De Hertogh ließ sich bis tief ins Mittelalter zurückverfolgen, als an derselben Stelle nur ein sehr einfaches Bauernhaus stand, das im Laufe der Jahrhunderte zu dem imposanten Gebäude wurde, das es heute war.

  Solche stattlichen Häuser waren nach wie vor sehr begehrt. Heutzutage fallen viele dieser Gebäude unter Denkmalschutz, was die Instandhaltung und Erhaltung sehr kostspielig macht. Für Makler waren sie begehrte Objekte zum Verkauf an Menschen aus den Großstädten oder an Unternehmen aus der Region.

  Oft wurde erst nach dem Tod des Eigentümers sichtbar, welche enormen Schätze in solchen Häusern an Kunstobjekten, altem Silber oder chinesischem Porzellan zu finden waren.

  Ivonne de Hertogh lebte ihr ganzes Leben auf dem Familienhof und war stolz auf die Geschichte, die damit verbunden war. Das versuchte sie auch ihren Kindern weiterzugeben und sie für den historischen Wert ihres Elternhauses zu sensibilisieren. Sie war mit Erik Faber verheiratet. Er hatte in der Stadt Groningen an der Minerva-Kunstakademie Bildhauerei studiert und war an einem sonnigen Tag mit einem platten Fahrradreifen vor der Einfahrt zu Ivonnes Hof gestrandet.

  Für Erik war der Hof ein großes Märchen. Er war in einer hektischen Stadt aufgewachsen und war erstaunt über den Raum in und um das Haus. Immer wieder

  entdeckte er neue Dinge, und Ivonne sagte manchmal, dass er ein geborener Bauer sei.

  Nach ihrer Hochzeit begann er in der Werkstatt des Hofes mit der Herstellung von Ziergeländern. Das erwies sich als wahrer Goldschatz durch den Verkauf an Menschen, die in der Randstadt wohnten.

  Manchmal fand er noch Zeit, eine seiner wunderschönen Skulpturen anzufertigen, die er im Vorgarten ihres Bauernhofs ausstellte. Meistens wählte er dann Pferde oder Kühe. Das änderte sich, als ihre drei Kinder geboren wurden und ihn oft als Vorbild nahmen. Nun waren ihre Kinder aus dem Haus und kamen nur noch gelegentlich für ein Wochenende ins Elternhaus.

  Ihre Tochter Fenna studierte Biologie in Groningen und wohnte dort bei ihrem Freund Alexander Verdaasdonk, der dasselbe Studium bereits abgeschlossen hatte. Die beiden verbrachten viel Zeit miteinander.

  Alexander hatte in Fennas Familiengeschichte geforscht. Besonders die Verbindung ihres Vorfahren Justus de Hertogh mit dem Spanier Vincente Alvaro und der späteren Briefwechsel waren für ihn sehr interessant.

  Die Söhne Rob und Peter, Zwillinge, lebten in Leiden und studierten Jura. Immer seltener kamen sie am Wochenende nach Hause. Dort in Leiden wohnten ihre Freunde, und die Reise nach Hause war zeitaufwendig. Auch das Auto, das sie von ihren Eltern geschenkt bekommen hatten, änderte daran wenig. Es war, als hätten die beiden den Staub der Provinz abgestreift und genossen das Leben in der Metropolregion in vollen Zügen.

  Natürlich waren Ivonne und Erik zunächst besorgt über die Studienergebnisse ihres Nachwuchses, doch diese waren zum Erstaunen aller ausgezeichnet.

  "Sie arbeiten einfach als Team... Macht euch keine Sorgen um die beiden", hatte Fenna ihnen versichert, die über eine Beziehung in Leiden diskret nachgefragt hatte.

  An diesem Samstagmorgen war Ivonne de Hertogh sehr beunruhigt, als sie auf dem Hof ihres Bauernhofs ein Auto mit den Emblemen der Landstreitkräfte einfahren sah. Ihr erster Gedanke war, dass etwas mit den Kindern geschehen sei. Sie versuchte, sich zu beruhigen, und ging schnell zur Werkstatt, wo Erik beschäftigt war. „Mach dir keine Sorgen, Mädchen“, sagte Erik auf seine trockene Art. Er ging mit ihr zu den zwei Männern, die abwartend bei ihrem Auto standen.

  "Frau und Herr De Hertogh?" sagte der ältere der uniformierten Männer, der auf sie zukam und die Hand ausstreckte. Erik nickte und fragte, was los sei.

  "Mein Name ist Victor Reinders", sagte der Mann. „Ich bin Leiter des Sanitätsdienstes der Landstreitkräfte in dieser Region.“ Er deutete auf den großen kräftigen Mann hinter sich und sagte: „Das ist Doktor Johan van der Blink. Er ist der Leiter des medizinischen Stabs in der Provinz. Können wir kurz miteinander sprechen? Wir denken, dass wir Ihre Hilfe benötigen.“

  "Natürlich", sagte Erik gastfreundlich und wies auf einen großen Holztisch im Garten und die bequemen Stühle, die auf der Terrasse hinter dem Haus standen.

  Reinders war groß und schlank und ein Mann weniger Worte. Er erzählte sofort, worum es ging und was seine Bitte war. Er suchte ihre Tochter und ihren Freund Alexander Verdaasdonk.

  "Ich hatte gehofft, die beiden hier anzutreffen und mit ihnen sprechen zu dürfen. Sie haben nicht auf meine Nachrichten in ihrem Mailfach reagiert, und ich weiß nicht, wie ich sonst mit ihnen in Kontakt treten könnte." Reinders machte eine kurze Pause, strich sich über seinen fast kahlen Kopf und fuhr zögernd fort.

  "Die Geschichte ist folgende, und ich nehme an, Sie kennen sie noch nicht ganz... Der Bruder von Alexander Verdaasdonk ist Militärarzt und bat einen befreundeten Militärarzt, eine Salbe zu testen, die extrem schnell bei verschiedenen Verletzungen sowohl bei Menschen als auch bei Tieren wirkte. Dieser Arzt war so erstaunt über das Ergebnis bei kleinen Verletzungen, dass er die Salbe auch bei Stich- oder Schusswunden ausprobieren wollte. Natürlich war die Militärführung sehr interessiert... auch wenn die Herkunft des Rezepts, das Alexander ausprobiert hatte, von jemandem aus dem Mittelalter stammte."

  Reinders hielt kurz inne, weil Ivonne aufgestanden war und sagte, sie würde Kaffee holen. Aber Erik wusste, dass sie versuchen würde, ihre Tochter oder Alexander zu erreichen.

  Die Worte von Victor Reinders hatten sie sehr beunruhigt, ebenso ihn. Er konnte sich nicht vorstellen, dass beide nicht ans Telefon gehen würden.

  Reinders sagte in einem fast entschuldigenden Ton: "Es tut mir leid, dass wir Sie belästigen, aber auch wir haben kein gutes Gefühl dabei. Beim Militär wird viel geredet und getratscht, und eine Möglichkeit wäre, dass Alexanders neuer Arbeitgeber davon Wind bekommen hat und nun versucht, ihn zu beeinflussen. Aber... das erklärt natürlich nicht, dass beide nicht erreichbar sind. Außerdem ist bei uns über einen Informanten eine Bedrohung eingegangen, die wir sehr ernst nehmen und die uns dazu veranlasst hat, sofort Kontakt mit Ihnen und Ihren Kindern aufzunehmen."

  Erik nickte und sagte kurz angebunden: "Hoffentlich fangen Sie nicht an, meiner Frau davon zu erzählen."

  Ivonne kam mit dem Kaffee, und Erik sah an ihrem angespannten Gesicht, dass sie keinen Kontakt zu Fenna bekommen hatte.

  "Habe ich noch etwas verpasst?" fragte sie in einem lockeren Ton. "Nein, gnädige Frau", sagte Reinders mit einem Lächeln und lenkte das Gespräch auf den Bauernhof und den leckeren Kaffee. Er sah den dankbaren Blick von Erik.

  Als sie wieder gingen, ließ Reinders seine Visitenkarte mit seinen Telefonnummern auf dem Tisch liegen. "Danke für Ihre Gastfreundschaft", sagte er, während er die Hände des Ehepaars schüttelte.

  Als das Auto mit den beiden Militäroffizieren außer Sicht war, holte Erik ihr Auto aus der Garage. Er fasste Ivonne noch einmal kurz zusammen, was Reinders ihm gesagt hatte. Dann fuhren sie zu dem Ort, an dem Fenna und Alexander an diesem Wochenende übernachten sollten.

  Kapitel 5

  Helen Alvaro wurde wach, weil ihr ganzer Körper schmerzte. Sie blickte etwas benommen um sich und wusste im ersten Moment nicht, wo sie sich befand. Dann gewöhnten sich ihre Augen an das schwache Licht der kleinen Öllampe. Sie saß in einem alten, breiten Lehnstuhl, der mit Schaffell bezogen war.

  Vorsichtig streckte sie ihre Beine und Arme aus und versuchte aufzustehen. Plötzlich wusste sie wieder, was passiert war, und eine Welle der Wut durchfuhr ihren Körper.

  Neben dem Lehnstuhl stand ein Feldbett, auf dem zur ihrer Erleichterung die Zwillinge schliefen. Sophia hielt ihr Spielzeughündchen noch fest in den Armen, und Ruben drehte sich gelegentlich unruhig hin und her.

  Die Professorin musste gestern Abend etwas in ihren Tee getan haben, dachte sie. Als er gestern Nachmittag plötzlich auf der 'Carib' stand, hatte sie das Gefühl, dass dieser Mann vielleicht eine Bedrohung für sie und die Kinder war, noch bevor er seine Geschichte erzählt hatte. Er stellte sich höflich als Professor Mazarron vor, tätig bei '
 Atanexo
 ', und dass er daran arbeitete, die Arbeit von 
 Vincente
 wieder zu erfassen.

  Es war eine komplizierte Geschichte über die Jagdhütte von Vincente und seine versteckte Werkstatt. Es dauerte eine Weile, bis Helen begriff, welchen Vincente aus der Geschichte ihrer Familie er meinte.

  Mazarrons Geschichte wurde immer komplizierter. Er hatte herausgefunden, dass ihre Familie durch Erpressung in Gefahr war, wusste aber noch nicht genau von wem. Soweit er wusste, war eine rechtsextremistische Organisation in diesen Plan verwickelt. Helen und die Kinder sollten entführt werden. Auf diese Weise wollte man Druck auf die Familie ausüben, um ihnen alle noch vorhandenen Handschriften und Dokumente von Vincente zu übergeben.

  Helen strich müde ihr langes blondes Haar aus dem Gesicht... Alles war so glaubwürdig gewesen, was Mazarron ihr erzählt hatte, und sie hatte zugestimmt, die Jagdhütte von Vincente zu sehen und dann mit Mazarron ihre Familie auf dem Anwesen aufzusuchen. Er kannte genau den Weg zum Anwesen und war über viele Details informiert.

  Sie hatte gestern gut aufgepasst, als sie mit ihrem Auto hierher fahren musste.

  Sie erkannte den Weg und dachte zunächst, sie würden direkt zum Anwesen fahren. Aber ein paar Kilometer vorher ließ Mazarron sie auf einen kleinen Feldweg abbiegen, der quer durch die Felder in Richtung Gebirgskette führte. Sie sah die großen Korkeichen, die nicht weit von ihrem Haus standen, und war erstaunt, wie gut der Professor hier den Weg kannte.

  Kurz darauf begann die Gebirgskette. Er ließ sie vor einem großen Tor anhalten, das früher Zugang zu einem alten Salzbergwerk gab. Ein Fremder hätte den Eingang nicht gefunden, weil er tief im Berg verborgen lag.

  "Ich habe den Schlüssel zu diesem Tor. Sie können das Auto hineinfahren", hatte er gesagt.

  Sie hatte getan, was er gesagt hatte, und war überrascht von der frischen, kühlen Luft, die aus dem pechschwarzen Tunnel kam, der vor ihr lag.

  Mazarron ließ das Tor offen und sagte, dass sie das Auto auch nicht abschließen müsse. "Hier wird es nicht gestohlen", sagte er mit einem breiten Grinsen. "Wir müssen ein Stück in den Tunnel hinein und dann mit dem Boot fahren." Sie nahmen nichts aus dem Auto mit. Nur Sophia weigerte sich hartnäckig, ihren Spielzeughund im Auto zurückzulassen.

  Der Weg durch den Tunnel war ein wenig holprig, aber ansonsten leicht zu gehen. Mazarron hatte zwei Öllampen angezündet, die direkt an der Tür hingen, und nahm sie mit in den Tunnel. Ab und zu begegneten sie noch einigen verrosteten Maschinen auf der Schiene, die durch den gesamten Tunnel verlief.

  Sophia fand es im Dunkeln ein bisschen gruselig und begann leise zu weinen, aber Ruben versuchte, sich tapfer zu geben und ging voraus.

  Helen würde die Überraschung nie vergessen, als sie am Ende des Tunnels ankamen. Vor ihnen lag ein wunderschöner See mit üppigem Pflanzenwuchs, Sträuchern und Bäumen an seinen Ufern. In der Mitte des Sees war eine kleine Insel.

  Mazarron zeigte auf das kleine Ruderboot, das an einem abgenutzten hölzernen Steg lag, und gab ihnen Zeichen, einzusteigen.

  Es war nur ein kleines Stück, das Helen rudern musste. Der Anlegesteg auf der Insel sah ziemlich wackelig aus, aber an den neuen Tauwerken konnte Helen sehen, dass der Professor bereits einige Reparaturen an der Konstruktion vorgenommen hatte. Sie hatte ihn gefragt, wie lange er schon an diesem Ort war, aber sie bekam eine vage Antwort.

  Vom Anlegesteg führte ein Weg durch die Sträucher und Bäume und endete bei der Jagdhütte, von der der Professor gesprochen hatte. Diese war aus grob behauenen Baumstämmen gebaut. Das Dach war teilweise von Pflanzen überwuchert. Von den Ufern aus war die Hütte absolut nicht zu sehen.

  Helen Alvaro wurde plötzlich von einer Welle der Angst übermannt. Angst, hier nie wieder wegzukommen. Wer würde sie hier suchen? Helen stand leise von ihrem Stuhl auf und ging durch die offene Tür ins Vorderzimmer. Auf dem groben Holztisch flackerte eine kleine Öllampe. Die Teetassen standen noch auf dem Tisch.

  Vorsichtig schlich sie in das Zimmer, das der Professor als sein Arbeits- und Schlafzimmer bezeichnet hatte. Das Zimmer war leer. Sie öffnete die Tür und trat hinaus. Vorsichtig ging sie den schmalen Pfad zum Steg hinunter. Ihre bangen Vermutungen bestätigten sich. Das Ruderboot war verschwunden... Sie waren allein gelassen worden.

  Kapitel 6

  Die lange gerade Straße durch die groninger Landschaft schien kein Ende zu nehmen. Ab und zu kamen sie an ein paar Bauernhöfen und Wohnhäusern vorbei. Ivonne de Hertogh hatte während der ganzen Fahrt kein Wort gesagt, und auch Erik saß schweigend hinter dem Steuer des großen Volvos.

  Manchmal legte Erik ermutigend seine rechte Hand auf ihre Schulter. Ivonne hielt ihr Mobiltelefon in der Hand und starrte auf das Display.

  Sie wussten beide, dass Fenna immer eine Nachricht hinterlassen würde, wenn sie irgendwohin ging. Die Freunde von Fenna und Alexander hatten seit vorgestern Abend auch nichts von ihnen gehört.

  Und die Eltern von Alexander waren für ein Wochenende in Limburg, machten sich aber wenig Sorgen um sie. "Junge Leute machen spontan schon mal verrückte Sachen", hatte Alexanders Mutter zu ihr gesagt. Aber Ivonne kannte ihre Tochter und wusste instinktiv, dass etwas nicht stimmte.

  "Wir sind gleich da", sagte Erik. Ivonne sah ihn an und seufzte tief. "Ich hoffe zu Himmel, dass sie dort sind." Sie blickte aus dem Fenster nach draußen. Die weite, offene Polderlandschaft hatte sich plötzlich in ein dicht bewaldetes Gebiet verwandelt.

  Erik fuhr in die Hauptstraße des kleinen Brinkdorfs Eext ein und bog in eine Seitenstraße ab, die zur alten Farm von Ivonnes Tante Klaasje führte.

  Seit etwa zwei Jahren hatte Ivonne den Schlüssel von Tante Klaasje bekommen, die jetzt in einem modernen Altenheim im Nachbardorf Gieten wohnte. "Hätte ich viel früher machen sollen. Es ist dort wirklich gemütlich", hatte Tante Klaasje gesagt. Aber von einem Verkauf des Bauernhofs wollte Klaasje noch nichts wissen. Sie freute sich über jeden Besuch, besonders wenn frischer Hering mitgebracht wurde.

  Fenna hatte Ivonne noch am Donnerstag angerufen, um zu sagen, dass sie und Alexander zur Farm gingen, um dort in Ruhe zu arbeiten.

  Der Bauernhof von Klaasje war ein echter Hingucker. Schön gestrichene Fensterläden und der Garten war gut gepflegt und blühte üppig in vielen Farben.

  An der Nordseite des Hofes standen große Eichen- und Buchenbäume, die bei der Errichtung des Bauernhofs Anfang des neunzehnten Jahrhunderts gepflanzt worden waren.

  Alles im Garten wurde ordentlich von einer beauftragten Firma gepflegt.

  Anfangs nahmen Ivonne und Erik ihre Tante für einen Nachmittag mit ins Dorf und zu ihrem Bauernhof, aber seit Klaasje nach einer Hirnblutung im Rollstuhl saß, fragte sie immer seltener danach.

  Rund um den Bauernhof waren die schönen Ziergitter von Eriks Werkstatt zu sehen, und in den beiden Teilen des geschmiedeten Tores waren 'Hunebedden' als Motiv zu erkennen.

  Nicht einmal fünfhundert Meter vom Bauernhof entfernt lag eine dieser Grabkammern. Vor etwa fünftausend Jahren wurden riesige Felsblöcke in einer Formation über einer Grabkammer aufgeschichtet, und die meisten dieser 'Hunebedden' lagen verstreut in der Landschaft von Drenthe.

  Das Dach der Garage war, wie das des Wohnhauses, mit einer dicken Schicht Stroh bedeckt. In der Region gab es nur noch wenige Betriebe, die das alte Handwerk des Reetdachdeckens beherrschten.

  Heutzutage wurde oft eine andere Form der Dachdeckung gewählt, da die Feuerversicherung für diese Häuser viel zu teuer wurde.

  Kapitel 7

  Ivonne stieg aus und ging zögernd zum Wohnhaus. Zu ihrer Freude sah sie, dass die schön grün-weiß gestrichene Haustür einen Spalt offen stand. Schon rufend trat sie in die große Diele ein.

  Es war nichts zu hören. Hinter ihr kam Erik herein und begann ebenfalls zu rufen. Ihre Blicke trafen sich, und Erik sah die Angst in ihren Augen. Er sah auf das Schloss der Außentür und sagte: "Es wurde nicht aufgebrochen."

  Sie gingen durchs ganze Haus. Nirgends war auch nur etwas zu finden, das darauf hindeutete, dass ihre Tochter und Alexander hier gewesen waren. Auch der kleine Schuppen und die Garage waren leer...

  Ein wenig mutlos gingen sie zurück ins Wohnhaus. Die große Standuhr in der Diele schlug dröhnend einmal. Erstaunt drehten sie sich beide um und starrten verblüfft auf die Uhr, die gerade halb eins geschlagen hatte.

  Sie sah ihn hereinkommen und sich an der überfüllten Bar vorbeiquetschen. Alexander war ein sportlicher, großer Mann mit kurz geschnittenem blondem Stachelhaar, den man eher für einen Profifußballer als für einen Wissenschaftler halten würde.

  Er ließ sich auf den Stuhl neben ihr fallen. „Hallo Tine“, sagte er mit einem Lächeln. „Schön, dass du gekommen bist. Entschuldige, dass ich gleich zur Sache komme, aber ich habe nur sehr wenig Zeit. Nun stellt sich natürlich die Frage, ob du die Informationen hast, die ich suche.“ Seine Stimme klang zögerlich, und sie sah an seinem Gesicht, dass er ziemlich unter Druck stand.

  Sie nahm sich Zeit und sah ihn prüfend an. „Wenn ich es richtig verstehe, hast du den Eindruck, dass sowohl du als auch Fenna verfolgt und beobachtet werdet. Und du weißt nicht, ob das Militär dahintersteckt, unsere Firma oder ein unbekannter Dritter.“

  Er nickte und sah sie gespannt an. Sie seufzte und schüttelte den Kopf. „Ich verstehe es auch nicht, Alex, aber du und Fenna müsst eine Goldgrube entdeckt haben. Beide, sowohl das Militär als auch unser Arbeitgeber, wollen das haben, was ihr produziert habt.“ Sie lehnte sich zurück und wartete auf seine Antwort.

  „Beide?“ sagte er ungläubig. „Von wem hast du die Untersuchung machen lassen?“ Tine lachte. „Es gibt nur eine Person, die zuverlässig ist und ihre Arbeit genau macht, und das ist immer noch der alte Arthur“, war ihre Antwort. „Arthur fand es auch noch schön, dass sein Ein-Mann-Detektivbüro den Auftrag von mir bekam. Letztes Jahr hat mein Chef noch abgelehnt, Arthur einzustellen. Übrigens... die Rechnung von Arthur habe ich an unsere Buchhaltung geschickt.“ Ein breites Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, während sie das sagte.

  „Im Bericht von Arthur steht auch, dass auf Anweisung der Militärführung dein ‚Gebräu‘ auf Schusswunden getestet wurde – mit erstaunlichen Ergebnissen. Angenommen, das Militär kauft die Formel von dir und will sie produzieren lassen, dann könnte ‚Malco Europe‘ immer noch sagen, dass die Formel von ihnen ist, weil du bei ihnen angestellt bist.“ Tine rutschte etwas unbehaglich auf dem harten Stuhl hin und her. „Und noch etwas hat Arthur herausgefunden. Es ist eine dritte Partei beteiligt. Aber darüber war Arthur noch vage und sagte, er brauche mehr Zeit für die Untersuchung.“ Tine legte tröstend ihre Hand auf seinen Arm. „Ich fürchte, es wird nicht einfach für euch.“

  Alexander lächelte schwach zu ihr und sagte mit verbissenem Gesicht: „Das ist es jetzt schon nicht. Ich komme gerade aus Utrecht, Tine, weil ich mir Sorgen mache, da ich Fenna seit gestern Nachmittag nicht mehr auf ihrem Handy erreichen kann.“ Tine dachte kurz nach. „Sie wusste doch, dass ihr beobachtet werdet?“ fragte sie leise. Alexander nickte. „Ja, das hatten wir besprochen. Ihre Eltern haben mich gerade angerufen und gesagt, dass sie denken, Fenna müsse heute auf jeden Fall noch auf dem Bauernhof in Eext gewesen sein. Sie hatte die Uhr in der Diele wieder aufgezogen und dabei ihre Kette verloren. Wir hatten uns dort übrigens auch verabredet, und du verstehst, Tine, dass wir jetzt alle besorgt um sie sind.“

  Tine sah die Unruhe in Alexanders Gesicht. „Mit wem hatte sie zuletzt Kontakt... Weißt du das?“

  Alexander dachte nach und sagte zögernd: „Ich glaube, sie hat gestern zuletzt eine Mail an Sven geschickt und ihm von den Tests erzählt, die das Militär durchführen ließ, und dass wir den Eindruck hatten, dass wir von jemandem beobachtet werden.“

  Offenbar fiel Alexander etwas ein, und er fuhr hoch. „Sven hat eine Mail zurückgeschickt, dass es bei ihnen auch ein Irrenhaus war. Ein Professor ist mit gefährlichem Zeug aus dem Labor der Pharmafirma verschwunden, bei der er arbeitet. Die Schwester und die Zwillinge seiner Freundin sind vermutlich von diesem Professor entführt worden.“ Alexander holte tief Luft und sank zurück auf seinen Stuhl. Er sah Tine eindringlich an. „Könntest du für mich herausfinden, wer dieser Professor ist, der alles über Vincente Alvaro wissen will und der Familie Alvaro immer wieder wegen Informationen auf die Nerven fällt?“

  „Weißt du noch, wie die Firma in Spanien heißt, bei der der Professor gearbeitet hat?“ Sie hatte ihr Smartphone schon eingeschaltet und las ihm ein paar Namen vor.

  Bei dem dritten Namen rief er: „Das ist es... ‚Atanexo‘.“

  Tine sah auf und sagte dann erstaunt: „Was denkst du, Alex! Ist das jetzt Zufall oder nicht! Aber ‚Atanexo Europe‘ ist die Muttergesellschaft von uns. Ich werde für dich herausfinden, was dahintersteckt, und Kontakt mit Sven aufnehmen.“

  Sie blickte von ihrem Telefon auf und sagte ganz leise, dass sie jetzt gehen müsse. "Jemand hat dich verfolgt, Alex. Es ist der Mann in der blauen Jacke, der am Spielautomaten spielt. Er kam kurz nach dir ins Café und hat uns beobachtet. Du solltest besser den Ausgang bei der Küche nehmen."

  Alexander grinste und sagte aufrichtig: "Wow Tine... du bist die Beste." Sie küsste ihn freundschaftlich dreimal auf die Wangen und ging dann mit einem fröhlichen Schwung aus der Kneipe. Alle schauten ihr nach, und diesen Moment nutzte Alexander, um über die Küche den Hinterausgang zu nehmen, der in eine Gasse mündete, die in eine belebte Einkaufsstraße führte.

  Kapitel 8

  Sven Rasmussen las voller Erstaunen die Mail von Tine Kremer aus den Niederlanden, die in makellosem Englisch verfasst war. Sie hatte auch den Bericht eines Detektivbüros beigefügt, den sie für ihn aus dem Niederländischen ins Englische übersetzt hatte.

  Sven war von Fenna und Alexander die ganze Zeit über ihr Experiment mit einem Rezept von Vincente Alvaro auf dem Laufenden gehalten worden.

  Dieser Bericht ließ keinen Zweifel daran, dass sowohl Alexanders Arbeitgeber als auch die niederländische Armee das 'Produkt' von Alexander und Fenna für ihre Zwecke nutzen wollten und die beiden unter Druck setzen würden. Es gab sogar eine Andeutung auf eine dritte Partei, die eventuell ebenfalls involviert sein könnte.

  Sven musste kurz nachdenken und saß mit einer Tasse Kaffee auf der kleinen Terrasse des Kutschergartens. Er vermisste das Geräusch der Kinder, die sonst immer fröhlich im Garten spielten. Seine Freundin Laura hatte ihm gesagt, er solle besser nicht zum Landhaus kommen. Sie hatte ihren Ex-Mann angerufen und ihm von der Entführung erzählt. Dieser hatte gesagt, dass er sofort kommen würde, und soeben war Jorge's protziger Sportwagen an ihm vorbeigefahren.

  Sven hatte nie verstehen können, dass Laura damals Jorge Martinez de las Vargas geheiratet hatte, und hielt ihn für einen arroganten, kalten Frosch, der nicht zu ihr passte. Doch auch nach der Scheidung war ihre Beziehung immer noch gut, und die Kinder liebten ihren Vater.

  Sein Blick fiel auf die Weste, die auf einem der Stühle zusammengefaltet lag und Roberto Campello gehörte. Roberto hatte sie vergessen, als er abgeholt wurde, und Sven hatte sie mit ins Kutschhaus genommen. Plötzlich kam ihm eine Idee. Er rief die Hunde, die an einem kühlen Platz im Garten lagen, und ging mit ihnen zu der Stelle, an der sie Roberto gefunden hatten. Dort ließ er sie an der Weste schnüffeln und gab das Kommando 'Such'. Die Hunde begannen, die Spur von Roberto Campello aufzunehmen. Sie liefen zu den großen Korkeichen und bogen dann in Richtung des Bergmassivs ab. Sven lief im Trab hinter ihnen her.

  Sie passierten einen kleinen Sandweg, und Sven sah, dass frische Spuren von Autoreifen zu erkennen waren. Plötzlich verloren die Hunde die Spur und kamen schwanzwedelnd zu ihm zurück. Wieder ließ Sven sie an der Weste schnüffeln, und es dauerte eine Weile, bis John mit lautem Bellen anzeigte, dass er die Spur wiedergefunden hatte. Die Spur endete an einem breiten Holztor, das mindestens zwei Meter tief in eine Nische eingelassen war. Sven versuchte, den verrosteten Türgriff zu öffnen, und war erstaunt, als die Tür plötzlich nachgab und mit einem furchtbaren Knirschen aufschwang.

  Er wusste, dass früher hier Salz aus den Bergen abgebaut wurde und dass es viele Höhlen und Tore wie dieses geben musste. Aber dass es ein Tor so nah am Haus der Alvaros gab, hatte er nie bemerkt. Sven trat einen Schritt ins Dunkel und wartete, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Dann ging er vorsichtig ein paar Schritte weiter und gab den Hunden das Zeichen zu warten.

  Ein seltsamer Geruch lag in der Luft. Vorsichtig machte er noch ein paar Schritte vorwärts in dem dunklen Raum und stieß gegen das schwarze Auto, das vor ihm geparkt war. Er tastete am Auto entlang, bis er die Hintertür erreichte und sie öffnen konnte. Es ging kein automatisches Innenlicht an, und er konnte nicht sehen, ob das Auto leer war. Er hatte vergessen, eine Taschenlampe mitzunehmen, also schloss er die Hintertür wieder und ging vorsichtig zurück zum Ausgang. Ganz in der Nähe der Tür sah er im Dämmerlicht eine Öllampe an der Wand hängen, und daneben hing ein kleines Täschchen aus durchsichtigem Plastik mit Streichhölzern. Auf dem Boden bei seinen Füßen lagen zahlreiche abgebrannte Streichhölzer, was darauf schließen ließ, dass dieser alte Stollen noch oft von jemandem benutzt wurde.

  Sven ging zurück zum Auto mit der brennenden Öllampe. Es war ein älterer Mercedes mit spanischem Kennzeichen. Das große A vor den Zahlen bedeutete, dass der Besitzer aus Alicante stammen musste. Er ging näher ans Auto heran und es schien, als säße noch eine Person darin. Er rief laut und klopfte an die Scheibe. Es gab keine Reaktion.

  Obwohl sein Herz wie wild schlug, öffnete er mutig die Fahrertür und machte erschrocken einen Schritt zurück. Ein Mann lag über dem Lenkrad gebeugt und sah ihn mit glasigen, offenen Augen an. Blut war aus einer Kopfverletzung über sein Gesicht gelaufen, und es bestand kein Zweifel, dass er schon seit Stunden tot war. Sven wusste sofort, wer der Mann war. Im Internet hatte er die Seite von Professor Mazarron aufgerufen. Er wollte wissen, wie der Mann aussah, der eine Frau und zwei wehrlose Kinder entführt hatte.

  Aus einer Eingebung heraus begann er plötzlich laut die Namen Helen und der Kinder zu rufen. Immer wieder. Aber es war nichts zu hören, und die Stille und Dunkelheit setzten seinen Nerven zu. Er wusste auch nicht, wie tief dieser Gang weiterführte und ob es überhaupt einen Durchgang gab.

  Auf der Rückbank des Autos lag ein Koffer, wie er zum Transport von Flüssigkeiten verwendet wird. Er war offen und leer. Sven schloss die Autotür wieder und ging zum Ausgang. Draußen musste er tief durchatmen und setzte sich auf einen der herumliegenden Felsblöcke. Die Hunde kamen zu ihm und leckten seine Hände, als wollten sie ihn trösten.

  Er musste daran denken, dass Helen und die Kinder jetzt vielleicht irgendwo eingesperrt waren und nur der Professor wusste, wo.

  Für Sven stand fest... Professor Ernesto Mazarron war ermordet worden. War der sympathische Robert Campello vielleicht ein Mörder? Hatte er im Affekt seinen Professor getötet?

  Zuerst rief er Marco an, der irgendwo draußen im Garten der Alvaros beschäftigt sein musste. Nach ein paar Sekunden meldete dieser sich und begann nach Svens Nachricht laut zu fluchen. „Okay“, sagte er, „ich werde die Familie vorsichtig darauf vorbereiten.“

  Sven wusste nicht, wen er bei der Polizei anrufen sollte, aber er kannte jemanden, der das perfekt regeln konnte. Elisa Lund war schon lange Sekretärin im Maklerbüro von Svens Eltern in Elche und verstand ihn sofort, ohne überflüssige Fragen zu stellen. „Kommt in Ordnung, Junge“, sagte sie. Sven musste lächeln, denn so nannte sie ihn schon seit fünfzehn Jahren.

  Er schloss die Höhlentür und ging mit den Hunden zurück zum Haus der Alvaros, wohl wissend, dass die Bestürzung bei Adriana und Laura groß sein würde.

  Kapitel 9

  Helen Alvaros Unruhe nahm zu, und sie versuchte, dies vor den Kindern so gut wie möglich zu verbergen. Sie hatte alle Schränke nach etwas Essbarem durchsucht, aber außer einem Päckchen Tee und ein paar vertrockneten Keksen war nichts zu finden. War es vielleicht die Absicht des Professors, sie hier verhungern zu lassen?

  Die Thermoskanne mit dem heißen Wasser für den Tee, den sie gestern getrunken hatten, war leer. Sie konnte jetzt ausprobieren, ob das Wasser aus dem Teich trinkbar war. Sie schöpfte mit der Hand etwas Wasser auf und probierte vorsichtig den ersten Schluck. Das Wasser hatte einen sehr schwachen Salzgeschmack und war offenbar gut trinkbar.

  An Bord der ‚Le Carib‘ war sie es gewohnt, gelegentlich zu improvisieren, aber hier in der Hütte gab es außer der Thermoskanne und den Bechern nichts, was als Küchenutensil durchgehen konnte. Sie vermutete, dass der Professor sie schon allein gelassen hatte, als der Tee bei ihnen zu wirken begann. Nun war an der Sonne zu erkennen, dass es schon Mittag war, und sie waren immer noch allein.

  Auf der Terrasse stand in einer Ecke eine grob gezimmerte Holzkiste. Zu ihrer Überraschung fand Helen darin einen ziemlich neuen Koffer mit einem Sortiment von Kunstködern und Fliegen. In einer großen Plastiktüte, die daneben lag, waren alle möglichen Utensilien zu finden, die man beim Angelsport braucht.

  Draußen am Steg hatten Ruben und Sophia zwei Angelruten entdeckt, die ordentlich in einer Schutzhülle verstaut waren. Sie baten Helen flehend, ob sie am Steg angeln dürften, weil ihnen schon ziemlich langweilig wurde.

  An Bord der ‚Le Carib‘ hatte Jean Paul den Kindern viel über das Angeln beigebracht, und die beiden waren immer begeistert, wenn er sie mitnahm. Auf der ‚Le Carib‘ hatten sie auch ihre eigenen Angelruten, die ihrem Alter angepasst waren.

  Diese Angelruten auf dem Steg waren eindeutig zu schwer und zu groß für Sechsjährige, aber Helen ließ sie gewähren und alles selbst herausfinden. In der Zwischenzeit würde sie die kleine Insel weiter erkunden.

  Es schien, als würde nur der Weg zur Hütte instand gehalten. Links und rechts war alles von wildem Gras, Sträuchern und Bäumen überwuchert, und es gab kein Durchkommen. Die einzige Möglichkeit war, das Ganze vom Wasser aus zu betrachten.

  Das Wasser war sehr angenehm warm, viel wärmer als sie zunächst erwartet hatte. Sie schwamm ein paar Meter zur linken Seite der Insel. Von der Hütte war vom Wasser aus jetzt nichts mehr zu sehen.

  Als Helen noch ein Stück weiter um die Ecke schwamm, war die dichte Bewachsung plötzlich verschwunden und hatte einem ordentlich gepflegten Stück Land mit Dutzenden von Blumenbeeten und niedrigen Glashäusern Platz gemacht. Über ein Metallponton, das sicher vier mal vier Meter groß war, konnte man leicht an Land kommen. Das Ponton sah noch ziemlich neu aus.

  Sie kletterte aus dem Wasser, um alles näher zu betrachten. An beiden Seiten des Grundstücks gab es einen Holzzaun, der das Überwuchern verhinderte, und an der Rückwand der alten Hütte war ein kleines Holzchalet angebracht.

  Die meisten der hier gezüchteten Pflanzen kamen Helen bekannt vor. Sie erkannte sofort Pflanzen wie Kerbel, Chicorée, Schnittlauch, Knoblauch, Minze, schwarze Maulbeere und wilden Majoran, mit denen man laut Volksglauben Hexen und Teufel vertreiben konnte.

  Alles deutete darauf hin, dass jemand viel Arbeit in die Anlage gesteckt hatte. Diese Person hatte auch einen perfekten Standort gewählt, denn an diesem Ort kam nur wenig Sonnenlicht hin. Dies war kein gewöhnlicher Kräutergarten. Jemand hatte diesen Platz bewusst ausgesucht. Plötzlich dachte sie an das Zitat von Paracelsus, der einst gesagt hatte: 'Die ganze Natur ist eine Apotheke.'

  Aber es gab auch Pflanzen, die sie nicht kannte oder deren Namen sie nicht wusste. Auffällig war, dass eine große Anzahl einer Knollenpflanze vorhanden war, die man populär 'Jan op de preekstoel' nannte. Vielleicht, weil die Pflanze aus dem Himalaya stammte, schrieb man ihr eine geheimnisvolle Ausstrahlung zu. Doch die verlockenden roten Früchte waren extrem giftig.

  Sie ging den Pfad zwischen den Pflanzen zum Chalet entlang. Sogar in den Blumenbeeten vor den Fenstern waren Kräuter gepflanzt, und es gab eine kleine Terrasse zum Sitzen im Freien. Unter einem der Fenster stand gut verpackt ein Grill, der vielleicht noch nie benutzt worden war. Helen schaute zuerst durch die Fenster hinein und versuchte dann die Türklinke. Die Tür war nicht verschlossen und ging geräuschlos auf. Helen atmete tief durch und trat in den halbdunklen Raum. Ihre Überraschung wuchs immer mehr. Dies war keine staubige alte Hütte, sondern ein frisches Wohnzimmer mit einer bequemen Sitzbank und zwei Rattansesseln. Eine gemütliche Eckbank mit bunten Kissen und einem Esstisch mit zwei Stühlen, die direkt aus einem Showroom stammen konnten. Es gab sogar eine kleine Küchenzeile mit einem Kochfeld auf einem Gasbrenner und ein Wasserfiltersystem.

  In den offenen Regalen an der Wand fand man alles, was man für einen gedeckten Tisch brauchte. Auch kleine Pfannen und Kochtöpfe. Das alles war ein großer Unterschied zu der armseligen Hütte, in der sie geschlafen hatten.

  Auch hier suchte sie nach etwas Essbarem und konnte ihr Glück kaum fassen. Ein Unterschrank in der Küche war voll mit lang haltbaren Mahlzeiten in Dosen oder Packungen. Makkaroni, Ravioli, Reis, Spaghetti, Suppe, Dosenobst, löslicher Kaffee, sogar Mariakuchen, haltbare Milch und braunes Brot in einer stabilen Aluminiumverpackung. Es standen auch verschiedene Dosen mit Erfrischungsgetränken und Wasser bereit. Das war schon eine große Sorge weniger. Sie musste lächeln, als sie daran dachte, dass alle Kräuter zur Verfeinerung der Mahlzeiten auch noch vor der Tür standen. In einem anderen Schrank unter der Küchenzeile waren alle möglichen Reinigungsmittel, ein Erste-Hilfe-Kasten und ein Eimer mit Schaufeln, Werkzeugen und anderem Gartengerät.

  Hinten gab es einen schmalen Gang mit drei Türen. Sie öffnete die linke Tür, die nur einen Spalt breit offen stand. Es war ein Einzelzimmer mit einem Klappbett und einem eingebauten Schrank an der Wand. Auf den Regalbrettern des Schranks lagen Decken und Laken ordentlich gestapelt sowie auch ein paar Handtücher.

  Das zweite Zimmer hatte zwei gleiche Betten, die nebeneinander standen, und auch hier gab es einen eingebauten Schrank, auf dessen Regalen Handtücher, Laken und Decken ordentlich gestapelt lagen.

  Auf einem Holzstuhl stand ein altmodischer Wecker mit Aufziehmechanismus, und es lag ein Notizblock voller Aufzeichnungen über Experimente mit verschiedenen Pflanzen.

  Die dritte Tür führte zu einem kleinen offenen Duschraum mit einer chemischen Toilette daneben und einem großen Spiegel an der Wand.

  Kapitel 10

  Alles sah ziemlich neu aus. Aber sie konnte sich nicht vorstellen, dass hier fließendes Wasser aus den Wasserhähnen kommen würde, und probierte den Wasserhahn des kleinen Waschbeckens aus.

  Es floss klares Wasser heraus. Also musste hier auch eine Leitung verlegt worden sein.

  Sie ging wieder nach draußen und setzte sich auf die Bank vor dem Haus, um nachzudenken, wie sie die Kinder hierher bringen könnte.

  Ihr Blick fiel auf das Ponton, und sie sprang ins Wasser, um zu untersuchen, ob das Gefährt abgekoppelt und als Floß benutzt werden konnte.

  Den Gedanken vergaß sie schnell wieder, als sie sah, mit wie vielen schweren Ketten das Ganze befestigt war und dass es vorne an zwei Stellen verankert war.

  Für Helen Avaro blieb nur eine Möglichkeit... Sie mussten schwimmend zum Eingang der Salzminen gelangen, aber sie war sich nicht sicher, ob die Kinder die weite Strecke schwimmend bewältigen konnten.

  Das Wagnis, die Überquerung mit zwei Kindern gleichzeitig zu versuchen, war ein zu großes Risiko.

  Sie kletterte aus dem Wasser und ging wieder in Richtung Chalet. An der Seite des Hauses stand eine zweiteilige Leiter. Sie zog sie auseinander und kletterte bis zum Dachrand hinauf.

  Die Kinder fanden ihre neue Unterkunft großartig und schmausten die von Helen zubereitete Makkaroni. Es war eine Weile gewöhnungsbedürftig mit dem Gaskocher, aber danach hatte sie es schnell im Griff. Nach dem Essen gingen die Kinder noch ins Wasser. Vom Ponton aus war es viel einfacher, ins Wasser zu gelangen.

  Es war fast Abend und Zeit für die Kinder, ins Bett zu gehen. Sie kamen aus dem Wasser und Helen half ihnen beim Abtrocknen. Sie erschrak. Die kleinen Körper waren mit roten Flecken bedeckt. „Ich denke, ihr habt Masern“, sagte sie mit einem Lächeln. „Das kann doch nicht sein“, platzte Ruben heraus. „Die haben wir doch schon gehabt.“ Helens Lächeln erstarrte, als sie ihren eigenen Körper betrachtete, der dieselben roten Flecken zeigte.

  Kapitel 11

  Fenna de Hertogh war besorgt. Bei dem Supermarkt von ‚Hanna Boone‘ im kleinen Drenther Dorf Eext war sie sich sicher, dass sie verfolgt wurde. Der silberfarbene Citroën mit den getönten Scheiben, der ihr Auto schon eine ganze Weile folgte, stand gegenüber der Straße geparkt. Sie ging in den Supermarkt hinein und erledigte ihre Einkäufe. Sie wünschte, sie könnte Alexander anrufen, aber seit gestern war ihr Handy verschwunden. Sie vermutete, dass es an ihrem Arbeitsplatz passiert war und dachte, es handele sich um ein Versehen, doch jetzt war sie sich nicht mehr sicher.

  Alexander war vor zwei Tagen für eine Besprechung nach Utrecht gefahren und sie hatten sich an diesem Samstag im alten Bauernhaus von Fennas Tante Klaasje verabredet. Alexander hatte sie eindringlich gebeten, vorsichtig zu sein und kein Risiko einzugehen. Er hatte ein unangenehmes Gespräch bei der Arbeit gehabt über ihr ‚Experiment‘, das Fenna und er nach dem Rezept von Vincente Alvaro hergestellt hatten. Jemand beim Militär hatte es an die Geschäftsleitung von ‚Malco NL‘ weitergegeben, und der Chef von ‚Malco NL‘ wollte nun wissen, was für ein Produkt das war. Ab dem Moment, als das Militär Interesse zeigte, geschahen allerlei Dinge.

  Alexander fand zufällig in seinem Auto ein winziges Mikrofon, das offenbar unter dem Beifahrersitz aus seiner Halterung gefallen war. Er war fassungslos, als nach einer kurzen Inspektion noch sechs weitere Gegenstände in seinem Auto zum Vorschein kamen. Sie begannen sich zu fragen, was das um Himmels willen zu bedeuten hatte.

  Nach dem Gespräch mit dem Direktor von ‚Malco NL‘ war Alexander sehr aufgebracht gewesen. Frank van der Blink hatte ihm unmissverständlich klargemacht, dass sein Unternehmen es nicht tolerierte, dass Mitarbeiter ohne Erlaubnis Produkte herstellten und testen ließen. Er kündigte an, die Angelegenheit gründlich untersuchen zu lassen.

  Alexander war ruhig geblieben. Seine Verteidigung war, dass er seiner Freundin nur geholfen hatte, ein Rezept auszuprobieren, das seit Jahrhunderten im Besitz ihrer Familie war. Das betrachtete er als eine private Angelegenheit und betonte, dass er keinesfalls einen Konflikt mit seinem Arbeitgeber suchte.

  Zu Franks van der Blinks Überraschung legte Alexander ihm seine Kündigung vor und ging mit einem freundlichen Gruß.

  ‚Ich traue ihm nicht!‘ hatte er zu Fenna gesagt und war mit einem verärgerten Gesicht durch den Raum gelaufen. Fenna musste ihm mehrfach versprechen, vorsichtig zu sein, wenn sie unterwegs war.

  Kapitel 12

  Fenna de Hertogh sah, dass der Citroën ihr aus der Entfernung bis zu der Straße folgte, die zum Bauernhof von Tante Klaasje führte. Sie dachte an Alexanders warnende Worte und beschloss, lieber nicht allein auf dem Bauernhof zu bleiben. Auf dem Bauernhof gab es kein Telefon, und Alexander würde erst am nächsten Tag kommen.

  Sie ging in den Bauernhof, um ihre Einkäufe in den Kühlschrank zu legen, und hielt auch kurz bei der großen Standuhr im Flur an. Wie immer zog sie die schweren Gewichte der Uhr nach oben und verließ das Haus auf der Rückseite.

  Ihr Auto hatte sie hinter der alten Scheune geparkt, wo ein kleiner Sandweg begann, der zum Hof der Nachbarn führte. Von dort war ihr Auto von der Straße aus nicht mehr zu sehen. Vielleicht, dachte sie, würde es auf diese Weise gelingen, den Verfolger abzuschütteln.

  Sie beschloss, bei ihrer Freundin Conny de Bruine vorbeizuschauen, mit der sie früher in der weiterführenden Schule eng befreundet gewesen war. Diese Freundschaft hatte all die Jahre, die darauf folgten, Bestand gehabt. Conny und ihr Mann Freek hatten eine Töpferei am Rande des Dorfes. Der alte Bauernhof von Connys Eltern war großartig restauriert und eine absolute Attraktion im kleinen Brinkdorf. Freek war zwar ein „Westerling“, wie die Drenter Menschen aus der Randstad nennen, aber jeder im Dorf war stolz auf ihn und bewunderte seinen Durchhaltewillen und seine Kreativität. Für Freek war Conny der Motor des Geschäfts, und er schrieb den Erfolg ganz ihr zu.

  Conny freute sich sehr, ihre Freundin unerwartet wiederzusehen, und lud sie spontan ein, zum Essen zu bleiben und zu übernachten. Freek fand es nur schade, dass Alexander nicht dabei war. Die beiden Männer konnten stundenlang miteinander reden, und Freek, der sonst so verschlossen war, empfand ihn als seinen Kumpel, mit dem er Dinge teilen konnte, die er sonst niemandem erzählen würde.

  Das kleine Geschäft von Conny und Freek war genau das, was Touristen suchten... gemütlich und erschwinglich. Es war Freeks Spezialität, lustige Menschen- und Tierfiguren zu modellieren, und vor allem seine lebensgroßen Schafe waren sehr gefragt und standen stolz in manchen Gärten.

  Seit einem Jahr konnten Urlauber auch über das Internet bestellen oder ihre Bestellung abholen, wenn sie wieder in der Nähe waren.

  In den Monaten April bis September war es für Conny und Freek immer voll. Erst im Februar und März hatten sie Zeit, nach Spanien zu fahren und im ruhigen und stillen Mar Menor an der Costa Calida bei Cartagena zu segeln. Conny sagte immer, dass ein größerer Kontrast zu Drenthe nicht möglich sei.

  Freek hatte eine breite hölzerne Überdachung vor dem Eingang des Ladens gezimmert und darunter ein paar Bänke und Tische aus lackiertem Kiefernholz aufgestellt. In den Sommermonaten war es dort voll mit Touristen, die von einer Fahrradtour kamen, um sich auszuruhen und etwas zu trinken.

  Kapitel 13

  Auch an diesem wunderschönen Samstagnachmittag saßen wieder Gäste draußen und unterhielten sich fröhlich über Erlebnisse während ihres Urlaubs. Um vier Uhr schloss Freek den Laden und das Tor zum Hof.

  „Wochenende“, sagte er fröhlich und schenkte sich mit großer Zeremonie ein belgisches Bier ein. Conny hatte einen ihrer spanischen Lieblingsweine geöffnet. Auf der Rückfahrt aus Spanien nahm sie immer einen Vorrat Flaschen „Juan Gil“ aus Jumilla mit. Das war ihr Lieblingswein, der selbst für spanische Verhältnisse nicht wirklich billig war.

  Die letzten Gäste waren gerade gegangen, als das Nachbarsmädchen Esther laut rufend den Hof betrat mit einer verletzten Touristin, die gerade auf der Straße vom Fahrrad gefallen war, weil ein Auto sie von hinten angefahren hatte. Dabei war sie gegen einen der weißen Kieselsteine gestoßen, die am Straßenrand als Begrenzung lagen.

  Esther und ihre Freundin Hanna halfen der Radfahrerin wieder auf die Beine und kamen zur ersten Hilfe auf den Hof von Conny und Freek. Die Frau war verletzt und blutete stark am rechten Bein und am Arm. Esther und Hanna hatten den Unfall gesehen und sprachen über das unverantwortliche Verhalten des Autofahrers, der nicht einmal anhielt, als die Frau durch seine Schuld vom Fahrrad fiel.

  Die Verletzte war eine sportliche Dame von etwa sechzig Jahren, die auf einem Campingplatz wohnte, der drei Kilometer entfernt lag.

  Freek sah sich die Wunde an und versorgte alles provisorisch so gut wie möglich. „Ich würde Ihnen dennoch empfehlen, einen Arzt darauf schauen zu lassen, gnädige Frau. Das ist eine tiefe Fleischwunde und muss auf jeden Fall genäht werden“, sagte er zu der verletzten Dame.

  Der Arzt, der an diesem Wochenende Dienst hatte, wohnte fünf Kilometer entfernt in einem der Nachbardörfer. Fenna bot an, die Verletzte zum Arzt zu bringen, und wurde von den beiden Mädchen überrascht angeschaut. „Du hast einen sitzen, Fenna“, sagte Esther und blickte verächtlich auf die Gläser von Conny und Fenna. Und ihre Freundin Hanna nickte zustimmend.

  „Okay, ihr habt völlig recht“, sagte Fenna. „Wer von euch beiden will denn fahren?“

  Die beiden Mädchen sahen sich an, und dann sagte Hanna, dass sie es tun könnte. „Wenn es Ihnen recht ist“, fügte sie hinzu.

  Fenna wusste, dass die beiden Mädchen vor einem halben Jahr ihren Führerschein gemacht hatten und dass sie beide zuverlässige Fahrerinnen waren. Ohne jeglichen Kommentar gab sie Hanna den Autoschlüssel und half Esther, die verletzte Dame auf den Vordersitz zu setzen. Conny hatte eine Decke und einige Kissen gebracht, um es für die Verletzte so bequem wie möglich zu machen.

  Fenna und Conny sahen dem Auto nach, das mit zwei fröhlich winkenden Mädchen den Hof verließ.

  Eine halbe Stunde später klingelte Connys Telefon. Am anderen Ende der Leitung war eine völlig aufgelöste Esther, die die Welt nicht mehr verstand. Auf sie war aus einem vorbeifahrenden Auto ein Feuerstoß abgegeben worden. Es geschah direkt vor der Hausarztpraxis beim Aussteigen.

  Es gab zwei Verletzte: Hanna und die Frau, die sie zum Arzt bringen wollten. Hanna war am Kopf von einer Kugel getroffen worden. Conny fragte dreimal, ob sie das richtig verstanden hatte, hörte aber nur noch lautes Weinen. Dann wurde das Telefon von einem Kriminalbeamten der Polizei übernommen, der vor Ort war. Der Mann bestätigte die Geschichte und fragte, ob gleich ein Kollege zu ihnen kommen könne, um die Eltern des Mädchens zu informieren und ihre Aussagen aufzunehmen.

  Er sagte, dass der Krankenwagen gerade abgefahren sei und es noch wenig über den Zustand der beiden Verletzten zu sagen gebe. Die verletzte Touristin war am schwersten getroffen, und man befürchtete, dass sie es nicht überleben würde.

  Es herrschte einen Moment Stille, als Conny das Telefon wieder auf den Tisch legte. „Welcher Verrückte tut so etwas?“ Connys Stimme klang heiser. Tränen liefen ihr über die Wangen.

  Dann sagte Freek plötzlich unvermittelt: „Es sieht fast so aus, als handele es sich hier um eine Verwechslung. Hanna war auch blond... genau wie Fenna und hatte ihr Haar ebenfalls nach hinten geflochten.“ Fenna starrte ihn an und wurde kreidebleich. Sie schlug die Hände vor den Mund und stammelte dann etwas Unverständliches. Conny stellte sich neben sie und legte tröstend den Arm um sie. Dann hörten Conny und Freek Fennas Bericht über das Auto, das sie verfolgt hatte, und das Experiment, das sie und Alexander gemacht hatten. Fred hielt bereits sein Telefon in der Hand und sagte: „Ich rufe ihn sofort an, Fenna... Alexander muss es wissen. Vielleicht ist er auch in Gefahr!“

  Kapitel 14

  Direktor Bernardo de Parma schritt in seinem Büro bei '
 Atanexo
 Europe' auf und ab und fluchte leise. Sein Auftrag, das Verschwinden von Professor Mazarron geheim zu halten, war klar gewesen. Er wollte keinen Aufruhr und keine Presse oder Fernsehen involviert haben. Und nun stand es groß in allen Zeitungen und war im Abendjournal zu sehen, und er musste sich in alle möglichen Verrenkungen stürzen, um eine akzeptable Erklärung zu geben. Impulsiv griff er zum Telefon und suchte eine Nummer heraus. Eine angenehme weibliche Stimme meldete sich mit 'Alberto's agency' und fragte, was sie für ihn tun könne.

  Unfreundlich schnauzte er ihr seinen Namen zu und verlangte die sofortige Durchstellung zu ihrem Chef. „Ah... Bernardo“, sagte eine sanfte männliche Stimme Sekunden später. „Ich habe es auch schon gelesen und gesehen. Entschuldigung... das Leck liegt in deiner Organisation und nicht in meiner.“ Er pausierte kurz und hörte auf die wütende Stimme von Bernardo de Parma.

  Dann unterbrach er ihn und sagte ganz ruhig: „Es ist das Mädchen Cornelia Mendoza, das bei euch ein Praktikum macht und die nicht den Mund halten konnte. Sie hat darüber gesprochen. Der Bericht über sie wurde dir gerade zugeschickt.“

  Es herrschte einen Moment Stille, dann sagte Alberto wieder in seinem manchmal sehr nervig sanften Ton: „Mach dir keine Sorgen... Meine Leute wissen damit umzugehen. Sie haben über ihre Spielsucht geleakt und verbreitet, dass sie versucht, überall Geld herauszuschlagen. Solche negativen Gerüchte kommen immer gut an.“ Er lachte selbst, als hätte er einen schlüpfrigen Witz erzählt.

  Bernardo de Parma unterdrückte ein Gefühl von Ekel und fragte weiter: „Und in der anderen Angelegenheit? Wie weit seid ihr damit?“ Es herrschte wieder Stille, und man hörte Alberto seufzen. „Es sind zwei professionelle Leute eingesetzt worden. Sie sind dran.“ De Parma seufzte tief und fragte, wann er mit Ergebnissen rechnen könne. „Mein lieber Bernardo...“ sagte Alberto und ließ wieder eine Pause. Seine Stimme klang selbstbewusst und hart. „Wenn ich dir etwas zu melden hätte, hättest du es von mir gehört.“

  Alberto wusste, dass Bernardo De Parma sehr ehrgeizig war. An der Spitze des spanischen Unternehmens zu stehen, schien ihm offenbar nicht genug zu sein, nein... Er wollte unbedingt auch die niederländische und belgische Niederlassung unter seinen Einfluss bringen.

  Alberto wusste das und hatte seine Hausaufgaben ausgezeichnet gemacht. Tatsächlich war De Parma, ohne es zu merken, zu einer Spielfigur Albertos geworden, und Alberto war klug genug, ihm das nicht merken zu lassen. Er kannte De Parmas masochistische Neigungen, welche Clubs er besuchte, wer seine Bridge- und Golfkameraden waren und kannte die Frauen, mit denen er eine Affäre hatte. Manchmal waren es sogar Frauen, die Alberto ihm zugespielt hatte. Alberto wollte alles über seine Auftraggeber wissen, deren unsaubere Aufträge er erledigen musste.

  "Also..." sagte er zu De Parma. "Mach dir keine Sorgen mehr um die Angelegenheit, mit der wir gerade beschäftigt sind. Noch eins... Bernardo. Ich würde es begrüßen, wenn du die Regeln beachtest und mich nicht wieder über eine ungesicherte Leitung anrufst." Er legte auf, ohne noch etwas zu sagen.

  Verwundert starrte De Parma auf das Telefon in seiner Hand und schaltete es aus. Natürlich... Alberto hatte Recht, dachte er.

  Es wurde an seine Tür geklopft, und Angelina, seine Sekretärin, kam mit einem großen, verschlossenen Umschlag herein und gab ihn ihm. 'Persönlich' stand in großen Buchstaben darauf. Angelina Gualda war eine sehr attraktive Frau, aber sie war auch die Einzige, mit der De Parma keine Beziehung gewagt hatte. Sie hatte ihm von Anfang an klargemacht, dass er besser jemand anderen für diesen Job suchen sollte, wenn er eine Affäre suchte.

  Er hatte es nicht bereut, sie eingestellt zu haben. Sie war kreativ, zuverlässig und vor allem ehrlich und loyal ihm gegenüber. Er sah immer die bewundernden Blicke, die ihr folgten, wenn sie einen Raum betrat oder verließ. Die Geschmeidigkeit, mit der sie sich bewegte, ließ jeden an eine Gazelle denken.

  Manchmal fragte er sie, was sie persönlich in einer bestimmten Situation tun würde. Sie sagte standardmäßig, dass sie darüber nachdenken würde, und am nächsten Tag fand er ihren Rat auf einem Zettel eines Notizblocks. 'Ohne Garantie' stand dann darunter.

  De Parma sah Angelina an und wusste, dass sie noch eine unangenehme Nachricht für ihn hatte. "Sag es, Angelina", sagte er, während er den Umschlag öffnete.

  "Sie haben zwei Besucher. Zwei Polizisten." Sie machte eine kleine Pause und atmete tief durch. "Man hat unseren verschwundenen Professor gefunden... Er ist ermordet worden."

  Kapitel 15

  Langsam kehrte die Ruhe auf dem Anwesen der Alvaros zurück. Die Busse der Kriminalpolizei und des forensischen Teams waren verschwunden. Alle waren sehr diskret gewesen und teilten die Sorge der Familie um Helen und die Kinder. Morgen früh würde ein erfahrenes Ermittlungsteam das Gebiet rund um den Fundort des Professors gründlich untersuchen.

  Es würde bald dunkel werden, und man hatte nicht das nötige Material, um weiter in die Höhle vorzudringen. Sven hatte angeboten, seine Hunde suchen zu lassen. Sie hatten den Geruch des Toten aufgenommen, konnten der Spur aber nur ein kurzes Stück folgen.

  Die Polizisten hatten drei Tunnel in der Höhle untersucht, doch diese endeten bei längst verlassenen Abbaustellen tief im Berg. Morgen hofften sie, den richtigen Durchgang durch den Berg zu finden.

  Die Koordination des Ganzen lag in den Händen von zwei sehr erfahrenen Kommissaren, die ihre Teams hervorragend leiteten. Sie hatten Kontakt mit dem Militär aufgenommen, das morgen das gesamte Gebiet absuchen und auch Hubschrauber einsetzen würde.

  Die Einsatzkarten hatte die Polizei vor einer Stunde per Kurier vom Salzmuseum in Santa Pola erhalten. Die Karten stammten von früheren Unternehmen, die in diesen Bergen Salz abgebaut hatten. Sie zeigten die endlosen Labyrinthe im Bergmassiv, und auf den ersten Blick war das zum Verzweifeln. Sven versuchte, das Laura nicht merken zu lassen, denn sie hatte es schon schwer genug mit dem Verlust ihrer Kinder. Ihr Ex-Mann Jorge Martinez de las Vargas lernte Sven nun von einer ganz anderen Seite kennen.

  Jorge war unermüdlich. Er hatte in einem Schuppen ein altes Lastenfahrrad gefunden und fuhr nun mit Kaffee, Tee, Erfrischungsgetränken und frischen Brötchen hin und her vom Haus zu den Höhlen, wo die Polizisten arbeiteten. Adriana setzte Laura daran, die Brötchen zu schmieren und die warmen Getränke zuzubereiten. Das lenkte sie und ihre Tochter ab und machte das Warten erträglicher.

  Hendrik war damit beschäftigt gewesen, alte Landkarten des betreffenden Gebiets aus dem Familienarchiv zu suchen. Zusammen mit Sven sah er sich alles an, um zu sehen, ob etwas Brauchbares dabei war.

  Sven fand eine Karte besonders interessant, die alt und etwas primitiv gezeichnet war. Diese Karte zeigte, dass ein langgestreckter See durch die Berge verlief. In der Mitte des Sees war ein Kreis mit einem Kreuz eingezeichnet. Niemand aus der Familie hatte diesen See je gesehen oder von seiner Existenz gehört.

  Sven sah sie an und sagte, dass sie relativ nah am Haus der Alvaros liegen müsse. Er legte alle Zweifel beiseite und fragte Hendrik, ob sie jetzt gleich nachsehen könnten. Wenn es tatsächlich einen Zugang zu dem See gäbe, wollte er ihn jetzt finden. Er sah, dass Hendrik zögerte.

  "Ich habe Verständnis, wenn du diesen Zeitpunkt schwierig findest, Hendrik. Ich kann auch allein gehen und nehme die Hunde und einen Kompass mit. Ich gehe kein Risiko ein... Okay?"

  "Warte mal", sagte Hendrik und ging kurz zu Adriana, um ihr zu erzählen, was sie vorhatten. Adriana war eine weise Frau. Drei Minuten später waren Sven und Hendrik mit den Hunden auf dem Weg zu der Stelle, wo der mögliche Zugang sein könnte.

  Kapitel 16

  Vor September war es eine ziemlich warme und klare Nacht. Sie folgten Hendriks Anweisungen und blieben relativ nah am Anwesen der Alvaros.

  Sven unterdrückte seine Zweifel und sagte zögernd: "Es ist näher am Haus, als ich dachte."

  Er ließ die Hunde an einem Spielzeug der Zwillinge und an einer Weste von Helen schnüffeln. Die Hunde stürmten weiter und dann hörte er plötzlich, wie Ringo triumphierend kurze Bellen von sich gab, seine Art mitzuteilen, dass sie etwas entdeckt hatten.

  Tief verborgen im Felsen des Berges war wieder ein Holztor. Dieselbe Art Tür, hinter der auch das Auto mit dem toten Professor gestanden hatte. Sven leuchtete mit seiner Taschenlampe auf den Boden und entdeckte Spuren von Autoreifen. Er sah Hendrik fragend an, und dieser nickte. Sven griff nach dem Türgriff und drückte ihn nach unten. Mit einem leichten Knirschen ging die Tür auf. Er leuchtete mit seiner Taschenlampe in den dunklen Raum und stieß dann einen Ausruf des Erstaunens aus.

  Hendrik trat neben ihn und schaute mit offenem Mund auf das Auto, das vor ihnen stand. Sven öffnete die andere Hälfte des Tores, die mit Knirschen aufschwang. Sie hatten Helens Auto gefunden.

  Sven leuchtete mit seiner Taschenlampe hinein und sah Helens Handtasche zwischen dem Fahrersitz und dem Beifahrersitz stehen. Er nahm die Tasche und reichte sie Hendrik. "Können wir hier überhaupt nachsehen, ohne Spuren zu vernichten?" fragte Hendrik Sven. Sven zuckte mit den Schultern und sagte: "Wir müssen doch wissen, was sie bei sich hatte." Vorsichtig öffnete Hendrik die Tasche. "Soweit ich sehen kann, ist alles noch in ihrer Tasche. Ihre Papiere, Bankkarten, Kosmetik, aber auch ihr Telefon und die Schlüssel zu unserem Haus." Auf der Rückbank lag ein Malbuch von Ruben.

  Sven hörte die Hunde ungeduldig bellen und sagte zu Hendrik, dass sie weitergehen sollten. Er untersuchte, ob auch hier Öllampen in der Nähe der Tür hingen und fand drei Lampen. Sie waren verrostet und mit einer dicken Staubschicht bedeckt. Sven versuchte, eine herauszunehmen, und zündete noch eine für Hendrik an.

  Im Gang war kein Geräusch zu hören, und das Licht der Lampen warf große gruselige Schatten an die Wände. Überall standen noch alte Maschinen und schweres Werkzeug, das einfach zurückgelassen worden war. Man musste aufpassen, nicht über Felsen und Löcher zu stolpern. Dann änderte sich das Bild plötzlich. Sie hatten das Ende des dunklen Tunnels erreicht und gingen durch die offenen Türflügel nach draußen.

  Es war fast Vollmond. Ab und zu verschwand er hinter den Wolken. Der See, der vor ihnen lag, sah bezaubernd aus. Die Berge auf der gegenüberliegenden Seite bildeten eine dunkle Wand, und das Wasser des Sees floss ruhig und gleichmäßig am Ufer entlang.

  Etwas weiter lag die Insel, die sie auf der Karte gesehen hatten. Selbst im Halbdunkel war zu erkennen, dass sie vollständig mit Bäumen und Sträuchern bewachsen war.

  Vor ihnen lag ein Steg, kaum zu sehen wegen all der Sträucher. Vorsichtig ging Sven bis zum Ende. Nirgends war Licht zu sehen... Alles war dunkel, und es war kein Geräusch zu hören.

  Er wurde von einem schwachen klopfenden Geräusch aufgeschreckt. Er blickte überrascht auf, als er ein kleines Ruderboot im Licht seiner Öllampe liegen sah, das sanft gegen den Steg stieß. Hendrik kam ebenfalls näher. „Willst du zur Insel?“ fragte er unsicher Sven. Sven nickte. „Dann komme ich auch mit“, sagte Hendrik entschlossen.

  Es gab eine kleine Treppe mit drei Stufen, um leicht ins Boot steigen zu können. Sven überprüfte, ob das Boot kein Leck hatte, und half dann Hendrik und den Hunden beim Einsteigen. Beide hatten ein merkwürdiges Gefühl. Es war, als wäre eine Geschichte aus einem abenteuerlichen Jungenbuch Wirklichkeit geworden. Sven sagte es laut, und Hendrik musste lachen. In der Stille klangen die Stimmen unnatürlich laut. Sie näherten sich der kleinen Insel und sahen wieder einen Steg. Er schien schon alt und oft repariert zu sein. Sven bat Hendrik, noch im Boot sitzen zu bleiben und ihn zuerst zusammen mit Ringo die Gegend erkunden zu lassen.

  Er ging den ausgefahrenen Weg vor sich entlang und gab Ringo den Befehl, bei ihm zu bleiben. Es war nur ein kurzes Stück Weg, das an einer Blockhütte endete, die ganz versteckt zwischen Bäumen und Büschen lag. Die Tür war geschlossen, und daneben lehnte eine schwere primitive Holzleiter an der Dachkante.

  Sven begann laut die Namen Helen, Sophia und Ruben zu rufen. Ringo fing an, an der Tür zu kratzen, und Sven ließ ihn hinein. Der Hund stürmte hinein und begann zu schnüffeln. Ringo kam zurück zur Tür und legte ein kleines Taschentuch vor Svens Füße. In geschwungenen Buchstaben war der Name Sophia in einer Ecke eingestickt.

  Auf sein Rufen kamen Hendrik mit Paul und John aus dem Boot. Triumphierend hielt Sven das Tuch hoch und rief ihm zu, dass sie hier gewesen sein mussten.

  Sie untersuchten die Hütte, fanden aber sonst nichts. Wieder rief Sven die Namen und lauschte. Alles blieb still.

  "Lass es uns morgen noch einmal bei Tageslicht versuchen", sagte Hendrik. Er sah die Enttäuschung im Gesicht von Sven. Sven zuckte mutlos mit den Schultern. "Vielleicht hast du recht. Lass uns morgen ganz früh noch einmal nachsehen." Ein letztes Mal rief er so laut er konnte die Namen Helen, Sophia und Ruben, als sie schon mit dem Boot zurückruderten.

  Plötzlich gab Ringo einen kurzen Bellen von sich, sprang dann ins Wasser und schwamm ein Stück voraus. Sven drehte das Boot um und folgte ihm. Die Spannung war den Gesichtern der Männer anzusehen. Niemand sagte etwas.

  Sie sahen im Mondlicht die Fähre liegen. Ringo sprang aus dem Wasser darauf, schüttelte sich und bellte laut in Richtung der Insel.

  Verwundert schauten Sven und Hendrik auf die Holzhütte und den Garten im Mondlicht. Ringo war weitergelaufen und stand wedelnd und leise jaulend bei einem zusammengesunkenen Körper, der stöhnend auf einer Gartenbank vor dem Häuschen saß.

  Sven kam vorsichtig näher und sah, dass es Helen war. Ihr schöner Körper war von großen Beulen bedeckt, die teilweise blutend aufgeplatzt waren. Er sah, dass sie hohes Fieber haben musste.

  Er fragte leise: "Die Kinder auch?" Helen nickte schwach. "Vergiftet durch Mazarron", flüsterte sie schwach. Sven rief Hendrik zu, er solle nicht näher kommen, weil er nicht sicher war, ob das ansteckend war oder nicht.

  Er gab Hendrik Anweisungen, was er zu tun hatte, und bat ihn, sofort aufzubrechen und auch die Hunde mitzunehmen. Vorsichtig hob er Helen auf und brachte sie hinein. Die Einrichtung der kleinen Hütte war auch für ihn eine völlige Überraschung.

  Er legte Helen wieder auf ihr Bett und versuchte vorsichtig, ihre Wunden mit einem Tuch abzutupfen. Danach ging er zu den Kindern. Die Zwillinge waren in einen unruhigen Schlaf gefallen. Auch ihre kleinen Körper waren mit hässlichen, großen, schmerzhaften Beulen bedeckt, die sie im Schlaf stöhnen ließen. Sven hatte den Kräutergarten draußen gesehen und sagte zu Helen, dass er kurz draußen sei, um einige Kräuter für einen Tee zu suchen, der vielleicht ihr Fieber senken könnte, bis professionelle Hilfe eintrifft.

  Draußen konnte Sven seinen Emotionen freien Lauf lassen. Er verfluchte von ganzem Herzen den Mann, der dieses Elend verursacht hatte.

  Kapitel 17

  Der moderne Komplex des 
 IMED-Krankenhauses
 in Elche wurde auf einem Industriegebiet in der Nähe des Flughafens Alicante errichtet. Es lag auf der Anflugroute von Flugzeugen, die über Land zum Flughafen kamen. Patienten fanden es oft amüsant, dass sie Flugzeuge sehen konnten, die sehr niedrig über das Gebäude flogen, um auf dem Airport zu landen. Viele Besucher und Patienten verglichen das moderne Gebäude eher mit einem komfortablen Hotel als mit einem Krankenhaus.

  David Garrido war der Generaldirektor, der immer gerufen wurde, wenn sich eine besondere Situation im Krankenhaus ereignete. Dies war so eine Situation. Zwei Polizeikommissare hatten ihn dringend um Hilfe gebeten.

  Drei Patienten waren mit einer vermutlich sehr ansteckenden Krankheit in seinem Krankenhaus aufgenommen worden. Jemand hatte einer jungen Frau und zwei Kindern absichtlich einen Tee mit einer gefährlichen Substanz trinken lassen.

  Die drei Patienten wurden in den für solche Fälle eingerichteten Isolationsräumen untergebracht.

  Noch nie zuvor war nachts eine so komplizierte Rettungsaktion mit Hilfe der Feuerwehr und der Sanitäter organisiert worden.

  Gegenüber David sagte einer der Helfer, dass es eine so unwirkliche Situation sei, bei Mondlicht über einen kleinen See zu rudern und von einer Insel drei kranke Menschen abzuholen. Hinzu kam, dass die Arbeit in Schutzkleidung sehr ungewöhnlich war.

  Im Labor war man eifrig dabei festzustellen, womit diese drei infiziert worden waren. Der behandelnde Arzt entschied, alle drei in ein künstliches Koma zu versetzen, da hohes Fieber für sie tödlich sein könnte.

  Der Körper aller drei sah schrecklich mitgenommen aus wegen der großen Beulen, die blutend aufgeplatzt waren. Man senkte die Temperatur im Raum, um den Krankheitsverlauf erheblich zu verlangsamen.

  Auf den diskreten Hilferuf von David Garrido an verschiedene Krankenhäuser und Universitäten in den angrenzenden Provinzen kamen nur zwei Reaktionen. Zwei Ärzte, die in Zentralafrika gearbeitet hatten, gaben einige nützliche Informationen über die Pflege solcher Beulen und über die damals verwendeten Medikamente.

  Da es sich um eine so ernste Situation handelte, wurde zusätzlich spezialisiertes Personal gerufen, das für die Pflege der Kranken auf der isolierten Station notwendig war. Garrido wollte gerade vermeiden, dass andere Patienten und Besucher durch alle möglichen Gerüchte unnötig ängstlich wurden. Deshalb wunderte er sich, dass nun an der Rezeption ein junger Mann im Rollstuhl stand, der Informationen über die drei eingelieferten Patienten verlangte und seine Hilfe anbot. Er wollte unbedingt mit Garrido sprechen.

  Noch bevor David Garrido ein Wort mit dem Mann im Rollstuhl wechseln konnte, wurden sie von zwei bewaffneten Polizisten in Uniform unterbrochen, die einen älteren Mann in Zivil 
 begleiteten
 .

  Sie gingen direkt auf den Mann im Rollstuhl zu. Der ältere Mann zeigte seinen Ausweis und nannte seinen Namen. „Sind Sie Dr. Roberto Fernando Campello?“ sagte er freundlich, aber bestimmt.

  Campello nickte überrascht und versuchte zu fragen, was los sei. Er wurde grob von dem Mann in Zivil unterbrochen. „Ich habe hier einen Haftbefehl. Sie werden verdächtigt, Professor Ernesto Mazarron de Salamanca getötet zu haben, und die Staatsanwaltschaft fordert Ihre Festnahme.“ Die beiden jungen Männer in Uniform halfen dem protestierenden Campello ins Auto und legten seinen Rollstuhl zusammengeklappt in den Kofferraum. Der Mann in Zivil wandte sich dem erstaunten David Garrido zu. „Entschuldigen Sie die Unterbrechung“, sagte er und ging zurück zum wartenden Auto.

  Das Auto der Guardia Civil verschwand, und David Garrido ging wieder hinein und lief an der Isolationsstation vorbei. Er fragte die Nachtschwester, ob sich etwas an der Situation der drei Kranken verändert habe. Sie schüttelte den Kopf.

  Er ging weiter den Flur entlang und kam zum Warteraum für Angehörige. David Garrido sah zwei Männer schweigend auf ihren Stühlen sitzen. Er wusste, wer sie waren. Jean Paul Lefevre war der französische Ehemann von Helen und Jorge Martinez der Vater der beiden Kinder. Beide sprangen auf, als er den Raum betrat, aber David Garrido hatte nur tröstende Worte für die beiden verzweifelten Männer.

  Kapitel 18

  Fenna de Hertogh saß auf der Bank in ihrem Elternhaus und starrte mutlos vor sich hin. Nichts konnte sie aufmuntern. Alexander versuchte, sie zu trösten. Er war sehr erschrocken über den Anschlag heute Nachmittag.

  Ivonne de Hertogh lenkte die beiden kurz ab, indem sie sie zum Tisch rief. Sie hatte ihr Lieblingsessen zubereitet... Stampfkartoffeln mit Sauerkraut und einem großen saftigen Frikadellenball.

  Es war, als hätte der Duft des Essens noch einen weiteren Gast angelockt. Gerrit-Jan de Hertogh kam herein und wurde herzlich von Fenna und Alexander begrüßt, die ihn schon eine Weile nicht mehr gesehen hatten. Gerrit-Jan war jetzt vierundachtzig. Er war der Vater von Ivonne und wohnte im Seniorenheim auf der anderen Seite des Kanals, ganz in der Nähe des Bauernhofs, wo er sich sehr wohl fühlte.

  Er klagte nie über etwas, aber wenn bestimmte Gerichte auf dem Speiseplan des Seniorenheims standen, die er nicht mochte, überquerte er die Brücke und ging zu seinem alten Bauernhof, um vorsichtig bei seiner Tochter nachzufragen, was sie zum Essen geplant hatte. Schon beim Betreten spürte er, dass die Stimmung etwas gedrückt war. „Darf ich fragen, was los ist?“ fragte er vorsichtig. Alexander erklärte ihm in wenigen Worten den Anschlag auf Fennas Auto und die Folgen.

  Der alte Mann schüttelte den Kopf. „Es darf doch nicht noch schlimmer werden“, sagte er, während er aufstand und zu Fenna ging, um sie zu umarmen und ein paar tröstende Worte zu sagen. „Danke, Opa“, sagte Fenna und seufzte tief.

  Eine halbe Stunde später gab Alexanders neues iPhone ein Signal. Er musste sich noch an das kleine praktische Gerät gewöhnen. „Es ist Tine“, sagte er nach einem Blick auf das Display und meldete sich. „Alex“, sagte sie, und ihre Stimme klang ernst. „Ich leite dir jetzt eine Mail von Sven weiter. Ich denke, du solltest sie sofort lesen. Sven hat große Probleme und bittet dich um Hilfe. Gib mir Bescheid, wenn ich etwas tun kann. Sorry... ich habe es eilig.“ Dann brach sie die Verbindung ab.

  Kurz darauf sahen alle die Nachricht, die Sven geschickt hatte. Alexander hatte die Mail ausgedruckt, damit jeder sie lesen konnte. Sven fragte in seiner Mail, ob das Mittel, das Fenna und Alexander hergestellt hatten, vielleicht bei der Behandlung von Helen, Sophia und Ruben helfen könnte, und erklärte, was mit ihnen geschehen war. Er selbst befand sich nun ebenfalls vorsorglich in Quarantäne im selben Krankenhaus.

  Sven hatte beim Archivieren der Briefe und Notizen, die Vincente Alvaro während seiner Gefangenschaft im Kloster von Ter Apel geschrieben hatte, verschiedene Aufzeichnungen eines sehr wirksamen Rezepts gegen die damals herrschende Pestform gefunden. Vincente hatte seine Notizen in einer der alten eichernen Chorstühle des Klosters versteckt. Vincente beschrieb damals genau die Form der Ansteckung, die nun mit derselben Heftigkeit bei Helen und den Kindern festgestellt worden war.

  Die Briefe von Vincente waren alle auf Latein verfasst und wurden für Justus de Hertogh von Johannes von Emmen, dem damaligen Prior des Klosters, übersetzt. Offenbar waren diese drei Männer miteinander befreundet gewesen.

  Nun war Svens Frage, ob es möglich sein könnte, dass die betreffenden Rezepte noch immer dort in der Kirche des Klosters an der von Vincente beschriebenen Stelle zu finden seien. Die Situation von Helen und den Kindern, schrieb Sven, habe sich inzwischen noch verschlechtert.

  Fünf Personen, die in einem beliebten Restaurant in Elche Fisch gegessen hatten, waren mit denselben Symptomen ins Krankenhaus eingeliefert worden. Auch sie wurden in Quarantäne gehalten. Es war nicht bekannt, mit wie vielen Menschen sie in Kontakt gekommen waren, und man fürchtete eine weitere Ausbreitung der Infektion.

  Als Gerrit-Jan de Hertogh dies las, sagte er: „Du musst ihn sofort anrufen und die Dinge besprechen. In der Zwischenzeit organisiere ich für euch den Zugang zum Kloster.“

  „Was noch wichtiger ist: Ihr solltet Sven sofort eine Probe eurer Salbe per Kurier schicken. Ihr wisst, wie verzweifelt er darauf wartet.“ Ivonne de Hertogh sah Fenna und Alexander fragend an und fügte hinzu: „Ich kann das übernehmen, falls ihr jetzt keine Zeit habt.“

  Alexander holte aus seiner Schultertasche eine kleine Plastikschachtel hervor und gab sie Ivonne. Er umarmte sie und sagte, dass er froh sei, dass sie daran gedacht hatte. Er schrieb ihr die Adresse von Sven auf einen Notizblock und fügte auch eine kurze Erklärung hinzu. Dann machten sich Fenna und Alexander auf den Weg zum alten Kloster.

  Kapitel 19

  Direktor Bernardo De Parma erhielt die Nachricht über die Verhaftung von Roberto Campello durch die Guardia Civil während eines Essens mit japanischen Kunden. Die Japaner zeigten Verständnis dafür, dass er mit zwei seiner Mitarbeiter für kurze Zeit den Tisch verließ, um Kontakt zu seinem Unternehmen aufzunehmen.

  Niemand aus De Parmas Personal war erreichbar. Es war Wochenende, und jeder war entweder unauffindbar oder versuchte es zumindest zu sein. Der Einzige, den De Parma erreichen konnte, war Oscar Martinez, der Leiter der Abteilung für Überwachung und Sicherheit. Martinez war den ganzen Abend damit beschäftigt, alle Mitglieder des Vorstands von '
 Atanexo
 Europe' zusammenzubringen. Mit mäßigem Erfolg, und er war froh, dass sein Chef ihn anrief.

  Sie hatten beide Neuigkeiten zu berichten. De Parma erzählte, was er gerade über die Verhaftung von Roberto Campello gehört hatte.

  "Was wolltest du mir sagen, Oscar?" Es herrschte einen Moment Stille. Oscar Martinez sagte leise, dass er De Parma und den Vorstand wegen des Mordes an Professor Mazarron zusammenrufen wollte. "Sag, dass das nicht wahr ist!" schrie De Parma ins Telefon. "Ist Campello wegen Mordes verhaftet worden? Ich komme sofort!" rief er und beendete das Gespräch. Seine Bestürzung darüber hatte nichts mit Mitgefühl für das Opfer zu tun, sondern war reine Sorge um den Ruf seines Unternehmens.

  De Parmas kommerzielle Seite gewann immer gegen die emotionale, und er gab seinen Mitarbeitern den Auftrag, zum Essen mit den Japanern zurückzukehren. Sie wussten, was zu tun war. Vor allem mussten sie den Kunden in einer angenehmen Atmosphäre halten, was meist mit einer Auswahl ausgesuchter Damen gelang, die für solche Situationen trainiert waren und 'stand by' standen.

  De Parma wollte alles wissen, was über den Tod des Professors bekannt war. Er wusste, dass er mit Oscar Martinez nicht nur einen hervorragenden Mitarbeiter hatte, der seine Pflicht tat, sondern der auch noch klug war. Oscar behielt viele Dinge im Auge und konnte hervorragend mit seinen Leuten umgehen.

  Oscar sagte auch in seiner letzten Nachricht, dass die Geschichte über die Praktikantin Cornelia Mendoza nicht stimmte. Cornelia war nie mit ihrer Geschichte außerhalb ihres Arbeitsumfelds gegangen und hatte mit niemandem darüber gesprochen. Oscar dachte sofort an Manipulation, ohne zu wissen, dass De Parma bereits von 'Alberto's agency' darüber informiert worden war.

  Im Moment war das die geringste Sorge, die De Parma hatte. Morgen würde der Tod von Ernesto Mazarron in allen Zeitungen stehen, ebenso die Verhaftung seines Assistenten Campello. Es würde ausführlich dargestellt werden, welche Funktionen die beiden bei '
 Atanexo
 Europe' hatten, und die Abscheu über die Ansteckung von drei unschuldigen Opfern würde seinem Unternehmen viel Sympathie kosten.

  De Parma ließ seinen Dienstwagen vorfahren, um so schnell wie möglich wieder zum Unternehmen zurückzukehren, in der Hoffnung, dass Oscar inzwischen einige Vorstandsmitglieder hatte zusammenrufen können.

  Das Auto fuhr die Allee hinauf, die zum Hauptgebäude führte, und musste vor dem großen eisernen Tor anhalten, das abends verschlossen war. Diesmal blieb das Tor geschlossen, und der Portier diskutierte mit einer Gruppe von Demonstranten, die sich vor dem Tor versammelt hatten. Sie hatten Transparente und große Pappschilder dabei, auf denen Texte und Parolen gemalt waren. 'Mörder' las De Parma auf einem der Schilder.

  Der Fahrer erhielt den Auftrag, zu einem anderen Eingang zu fahren, der Zugang zum Lagerhaus bot.

  Über einen kleinen Umweg hielt das Auto dann vor dem Hauptgebäude. Oscar Martinez wartete dort auf sie. "Ich habe erst vor fünf Minuten von der Demonstration vor unserem Eingang erfahren", sagte er entschuldigend.

  "Was sind das für Leute?" fragte De Parma, und man konnte ihm ansehen, dass er ziemlich verärgert war. Er ging mit großen Schritten zu seinem Arbeitszimmer.

  "Sie nennen sich 'Hermanos de 
 Vincente
 ' und bilden offenbar eine Bruderschaft. Ich habe heute auch zum ersten Mal von ihnen gehört. Sie behaupten, erfolgreich die natürlichen Methoden ihres Vorbilds 
 Vincente
 Alvaro anzuwenden." Martinez wartete einen Moment, weil De Parmas Sekretärin Angelina Gualda den Raum betrat.

  "Ich habe gerade einen Anruf von drei Journalisten erhalten, die über die Demonstration berichten wollen, die sich vor unserer Haustür abspielt", sagte sie mit besorgtem Gesicht. "Ich habe gesagt, dass sie willkommen sind und dass Sie sie gerne zu Wort stehen. Ich hoffe, Sie finden meine Entscheidung gut, denn es schien mir besser, ihnen den Wind aus den Segeln zu nehmen, bevor in ihren Zeitungen ein Angriff auf unser Unternehmen gestartet wird. Und es schien mir übrigens auch sinnvoll, die Sprecher der Bruderschaft mit einzuladen... Einfach alles transparent, ohne Hintergedanken." Sie sah die beiden Männer prüfend an und fügte dann hinzu: "Der Vorstand ist bereits vollzählig im Besprechungsraum und die Herren haben ihre Einweisung erhalten."

  "Danke, Angelina, gut gemacht", sagte De Parma, und seine Stimme klang freundlich und aufrichtig. Es war nicht das erste Mal, dass er den Tag lobte, an dem Angelina bei '
 Atanexo
 Europe' eingestellt worden war. Im Sitzungssaal verstummte das Gemurmel, als sie eintraten. De Parma ergriff das Wort. Er begrüßte und dankte allen für ihr Kommen und zeigte, was für ein guter Gesprächsleiter er war. Er wies darauf hin, dass '
 Atanexo
 Europe' gerne mit allen zusammenarbeiten wolle, um die Probleme zu lösen. Kaum hatte er seine Worte ausgesprochen, stürmten zwei Männer in den Besprechungsraum, die offenbar zur Gruppe der Bruderschaft gehörten. Sie 
 schrien
 etwas Unverständliches, und einer von ihnen sackte dann an der Tür zusammen.

  Blut floss aus mehreren Schusswunden, und es dauerte eine Weile, bis alle verstanden, dass die demonstrierende Gruppe von Männern angegriffen worden war, die mit drei Autos angekommen waren und dann das Feuer auf die Mitglieder der Bruderschaft eröffnet hatten. Danach verschwanden die Autos, noch bevor die Sicherheitskräfte von '
 Atanexo
 ' eingreifen konnten. Die beiden Männer waren in den Besprechungsraum geflohen und hatten keine Ahnung, wer von ihren Freunden noch lebte.

  Angelina Gualda hatte beim Betreten instinktiv den Alarmknopf gedrückt, der an der Unterseite des Besprechungstisches befestigt war. Sie rief intern die Sicherheitskräfte an und schaltete einen Schalter um, sodass jeder im Besprechungsraum das Gespräch mithören konnte.

  Einer der Sicherheitsleute meldete sich sofort, und sie fragte ihn nach seinem Namen und seiner Einschätzung der Lage. Sein Name war Marco Sempere, und er war erst seit einigen Monaten im Dienst des Unternehmens. Marco war völlig aufgelöst und konnte kaum sprechen. Stockend erzählte er, dass sicher drei Tote und fünf Schwerverletzte auf dem Gelände lagen. Alle Rettungsdienste waren alarmiert worden, und die örtliche Polizei sowie die Guardia Civil waren eingeschaltet. "Wir haben noch zwei Verletzte im Besprechungsraum, die ebenfalls versorgt werden müssen", sagte Angelina zu Marco und beendete dann die Verbindung.

  Oscar Martinez war nach dieser Nachricht aufgesprungen und lief nach draußen. "Bleibt hier und wartet, bis wir mehr über die Situation wissen!" schrie er, bevor er aus dem Saal rannte.

  Nach dem Telefonat war Angelina ins angrenzende Badezimmer gegangen und hatte Handtücher und einen Verbandkasten mitgebracht. So gut es ging, versuchte man, die Verletzten zu versorgen, die stöhnend auf dem Boden lagen. Der Älteste von den beiden hielt Angelinas Arm fest und flüsterte: "Es ist die Arbeit der Männer des verrückten Professors..." Dann verlor er das Bewusstsein.

  Kapitel 20

  Für den Monat September war es in den Niederlanden noch ein sehr angenehmer Abend. Fenna und Alexander saßen draußen auf der Terrasse des Hotels 'Boschhuis' und warteten auf den Verwalter des Klosters.

  Zu diesem Zeitpunkt waren nicht viele Gäste da. Zwei Paare waren gerade von einer Fahrradtour zurückgekommen und ließen sich lautstark an dem Tisch neben Fenna und Alexander nieder.

  Alexander war beeindruckt von dem alten Klostergebäude auf der anderen Seite des Hotels. 'Domus novae lucis', Haus des neuen Lichts, wurde das Kloster im Mittelalter genannt. Es lag in einem märchenhaften Park, umgeben von großen Linden- und Buchenbäumen. Manch ein Brautpaar hatte diesen wunderschönen Ort für seine Fotoreportage gewählt.

  Bis 2007 stand vor dem Kloster eine sehr alte Linde, die man den Spitznamen ‚Zwölf-Apostel-Baum‘ gegeben hatte. Laut Fennas Großvater war sie mindestens achthundert Jahre alt. Selbst Fenna, die immer lächelnd sagte: „Mein Großvater übertreibt manchmal ein wenig“, musste zugeben, dass seine Geschichte über den Baum wohl der Wahrheit entsprach. Ein Auto hielt auf dem leeren Parkplatz vor dem Klostergebäude. Ein Mann stieg aus, schaute in ihre Richtung und winkte ihnen zu. „Da ist
Menzen
“, sagte Fenna, stand vom Tisch auf und winkte zurück.

  Menzen
 van den Berg war der enthusiastischste und aktivste Mitarbeiter, den sich der Vorstand der reformierten Gemeinde, die das Kloster verwaltete, wünschen konnte. Fenna kannte
Menzen
sehr gut. Sie war oft im Kloster gewesen. Manchmal für ihr Studium, um Annalen nach Rezepten aus der Zeit zu durchsuchen, als hier noch eine lebendige Klostergemeinschaft bestand.

  Fenna wusste alles über die Entstehung und die Vergangenheit dieses Klosters. Der letzte Prior und nach der Reformation der erste Prediger war Johannes Emmen. Dieser Mann übersetzte die Briefe von
Vincente
Alvaro aus dem Lateinischen, die für Justus de Hertogh bestimmt waren.

  Vincente
war sich bewusst, wie begrenzt das Wissen der einfachen Bevölkerung über ansteckende Krankheiten und Leiden war, und schickte viele seiner Rezepte an Justus weiter. Verschiedene Ideen für Heilmittel hatte er in verschiedenen Klostergärten im Norden von Groningen gesammelt. Fenna vermutete, dass Vincente erwartet hatte, noch länger in Gefangenschaft der Generalstaaten zu sein, und deshalb seine besonderen Rezepte versteckt hatte.

  Menzen
 van den Berg begrüßte sie freundlich und öffnete die alte hölzerne Eingangstür zum Kloster. Er war ein kräftiger Mann mit rötlichem Haar und einem freundlichen Lächeln. Sie traten in die kleine Halle ein, in der die Broschüren standen und die Eintrittskarten verkauft wurden, und kamen an eine Gabelung von zwei Kreuzgängen.

  Alexander war zum ersten Mal hier und war überrascht, zahlreiche Kunstwerke hängen oder stehen zu sehen. Das Kloster wurde jetzt für verschiedene Ausstellungen genutzt, und überall hingen Gemälde oder standen Skulpturen zeitgenössischer Künstler aus dem Land. „Dein Großvater hat ziemlich gedrängt, sodass ich euch zu dieser Stunde noch hineinlassen musste. Was hat denn so viel Eile, Fenna, dass es nicht bis morgen warten kann?“
Menzen
 sah die jungen Leute fragend an. Fenna erklärte ihm die ganze Geschichte von Sven.

  Auf Menzens
 Gesicht war ein breites Lächeln zu sehen. „Ich erinnere mich noch sehr gut an den
Jungen
, weil du ihn mir als echten Spanier vorgestellt hast“, sagte
Menzen
. „Ein netter Scherz war das.“ Sein Gesicht verfinsterte sich, als ihm bewusst wurde, was für eine schreckliche Geschichte Fenna ihm gerade erzählt hatte. „Und du denkst, wir haben noch eine ernsthafte Chance, jetzt noch etwas von diesem
Vincente
zu finden?“

  „Wir müssen es auf jeden Fall versuchen.“ In Fennas Stimme klang ein leichter Zweifel mit.

  Sie gingen den Gang entlang zum kleinen Saal, der Kanonikus-Kirche genannt wurde. In diesem Saal standen noch dreißig alte Chorstühle aus robustem Eichenholz mit klappbaren Sitzen. An der Unterseite der Bänke befanden sich verschiedene aus Holz geschnitzte Köpfe, die ‚misericordias‘ genannt wurden. Sie symbolisierten auf humorvolle Weise alle guten wie auch schlechten Eigenschaften wie Gefräßigkeit... Gerechtigkeit... Frömmigkeit... Strenge... und Sanftmut.

  Menzen
 sah sich den Saal um und sagte dann mit einer hilflosen Geste: „Wo wollt ihr mit der Suche beginnen? Der ganze Saal und auch diese Bänke werden natürlich öfter von einer Gruppe von Reinigungskräften gesäubert, die hier jede Woche kommt. Wenn sie etwas finden, geben sie es ordentlich bei mir ab. Meist sind es verlorener Schmuck oder vergessene Kleidungsstücke. Ihr wollt gar nicht wissen, was Besucher manchmal verlieren oder vergessen. Was nach einem Jahr nicht abgeholt wird, wird auf unserem Weihnachtsmarkt für verschiedene wohltätige Zwecke verkauft.“

  „Also...“ sagte Alexander mit leichter Unsicherheit, „wurde in der Zeit, in der Sie hier im Dienst sind, nie etwas Außergewöhnliches gefunden?“

  Menzen blickte überrascht auf, als Alexander das sagte. „Jetzt, wo du es sagst... vor drei Jahren wurden Teile der Leitungen in diesem Saal erneuert und ein kleines Stück des Bodens musste aufgebrochen werden. Drei der Chorstühle mussten damals versetzt werden. Einer der Monteure kam später zu mir mit einem kleinen Bündel Pergamentblätter, die in einem groben Leinentuch gerollt waren.“

  Ich war so mit anderen Dingen beschäftigt, dass ich den Monteur auch nicht gefragt habe, wo er das Bündel gefunden hatte. Ich habe es einfach an den Vorstand weitergegeben, und sie sagten, es handele sich um Küchenrezepte auf Latein aus dem früheren Brau- und Backhaus. Denkt ihr, dass...?

  Er beendete seinen Satz nicht und ging ihnen voraus zur Sakristei, dem Umkleideraum für den Gottesdienst. Dieser Raum war besonders gesichert, weil hier Kupferstiche aus der einzigartigen Staatsbibel hingen, die 1682 von den Brüdern Keur in Dordrecht gedruckt worden war. Hier standen auch große Bücherschränke mit Werken zum Kirchenrecht, Bibelausgaben und liturgischen Werken. Ein besonderes Exemplar, das ebenfalls erhalten geblieben war, war die 'Legenda aurea', die goldene Legende von Jacobus de Voragine, die 1490 in Köln gedruckt wurde.

  Menzen entriegelte die Sicherung und öffnete die Tür. Er ging direkt zu einem der Bücherschränke und öffnete die unterste Schublade, die über die gesamte Breite des Schranks lief.

  Dort lagen alle möglichen Papierbündel durcheinander, als wären sie achtlos hineingeworfen und dann vergessen worden. Menzen musste kurz suchen, bevor er mit einem Ruf das kleine Bündel herausfischte, das er gerade beschrieben hatte. Vorsichtig legte er es auf den großen Eichentisch, der zentral im Raum stand und von zwölf Stühlen umgeben war. Alles im Raum atmete Feierlichkeit. In einer Ecke hing an einem Kleiderhaken das Amtsgewand des Predigers, und an den Wänden waren verschiedene Gemälde von sehr ernst blickenden Predigern in ihrer Amtskleidung zu sehen.

  Menzen sah Fenna und Alexander an und sagte, sie dürften den Inhalt dieses Bündels ansehen, aber nichts davon mitnehmen. Solche Dinge müsse er zuerst mit dem Kirchenrat besprechen, und deren Entscheidung sei bindend.

  Vorsichtig öffnete Fenna den Knoten des Leinentuchs und rollte den Inhalt auf dem Tisch aus. Sie spürte, wie ihr Herzschlag schneller wurde und ihre Hände feucht wurden. Alexander kam näher und betrachtete die wunderschöne Handschrift, die er so gut von anderen Dokumenten kannte, die er von Vincente gesehen hatte.

  Sie nickten beide Menzen zu, der eine Siegergeste mit erhobenen Fäusten machte. Fenna fragte, ob sie Fotos mit ihrem Telefon von den ausgebreiteten Pergamentblättern machen dürfe, um keine Zeit beim Studium zu verlieren. Menzen hatte nichts dagegen und gab seine Zustimmung.

  "Alexander oder ich werden für dich eine Übersetzung davon anfertigen, Menzen. Nur kann es vielleicht noch eine Weile dauern wegen des Dilemmas, das Sven lösen muss. Aber versprochen ist versprochen..."

  Sie gab Menzen eine freundschaftliche Umarmung. "Danke", sagte Alexander.

  "Könntet ihr mich anrufen, wenn es gelungen ist?" Menzen zeigte auf die Papiere, die Alexander gerade wieder ordentlich zusammenlegte und in das Leinentuch rollte. Fenna und Alexander nickten. "Wir hoffen, Menzen, dass hier die Lösung zu finden ist, die wir so dringend brauchen", seufzte Fenna, während sie das sagte.

  Sie winkten zum Abschied und fuhren in euphorischer Stimmung davon. Alexander fuhr. Es waren nur wenige Minuten Fahrt bis zum Bauernhof von Fennas Eltern.

  Als er das Auto auf dem Hof parkte, sagte er unvermittelt zu Fenna: "Wie wäre es mit einem Urlaub in Spanien?"

  Kapitel 21

  Roberto Campello hörte im Gespräch mit dem Untersuchungsrichter, dass er nicht mehr als Hauptverdächtiger im Mordfall Mazarron in Betracht kam. Es waren keinerlei Beweise gefunden worden, dass er etwas mit dem Tod des Professors zu tun hatte. Nun war er frei, wieder nach Hause oder zur Arbeit zu gehen, musste sich aber für eventuelle neue Fragen zur Verfügung halten.

  Es wurden DNA-Spuren am Auto und an der Leiche gefunden, aber es gab keinen Treffer mit seiner DNA. Belastend für ihn wurde nur ausgelegt, dass er kein Alibi für die geschätzte Zeit hatte, in der der Professor ermordet wurde. In dieser Zeit war er draußen im Wald, um Mazarron zu suchen.

  In seiner Zelle hatte Roberto über den Mordfall nachgedacht. Besonders in den letzten Monaten hatte sich Professor Mazarron immer merkwürdiger verhalten.

  Roberto schrieb es dem Stress zu, der durch den Zeitdruck verursacht wurde, den die Leitung von 'Atanexo' auf sie ausübte. Für das Projekt, an dem er und Mazarron arbeiteten, wurden die Anforderungen immer höher gesetzt, und Proteste stießen auf taube Ohren.

  Mazarrons Leidenschaft für die Arbeit von Vincente Alvaro inspirierte auch Roberto. Er begann sich immer mehr für die natürlichen Heilmethoden dieses Wissenschaftlers aus der Vergangenheit zu interessieren.

  Er hörte erst während seiner Vernehmung von der Bruderschaft 'Hermanos de Vincente'. Diese war in relativ kurzer Zeit entstanden und aktiv damit beschäftigt, die Arbeit von Vincente ernst zu nehmen und zu praktizieren. Offenbar kannte Professor Mazarron diese Gruppierung bereits und hatte Kontakt zu ihnen.

  Der Großvater eines der Mitglieder der Bruderschaft hatte Professor Mazarron schon vor mehr als einem Jahr von dem kleinen See und der verfallenen Jagdhütte auf der Insel erzählt. Dieser Mann kannte die Gegend aus der Zeit, als er für ein Unternehmen Salz abgebaut hatte.

  Bei den Besuchen, die Mazarron auf der Insel machte, muss er auf die Idee gekommen sein, auf dieser verlassenen Insel einen Kräutergarten anzulegen, wie Vincente es auch getan hätte. Er muss hart gearbeitet haben, um seinen Traum von der Blockhütte zu verwirklichen, und Roberto schloss nicht aus, dass Mazarron dabei Hilfe gehabt hatte.

  Erst vor drei Tagen hatte Roberto erfahren, dass Mazarron Mitglied der ultrarechten Strömung 'Moraira' war, die landesweite Bekanntheit durch ihre Protestmärsche erlangt hatte, die oft gewaltsam endeten.

  Nun wurde vermutet, dass auch diese 'Moraira'-Gruppe für den Anschlag auf die Bruderschaft verantwortlich sein könnte. Es gab sieben Verletzte und drei Tote zu beklagen. Bei zwei Verletzten war unklar, ob sie überleben würden. Die Angreifer hatten die Gruppe unbewaffneter Männer einfach mit ihren schweren Waffen niedergemäht.

  Bis jetzt war noch niemand aus der 'Moraira'-Gruppe wegen des Anschlags festgenommen worden, und die Polizei wusste nicht, wer dahintersteckte. Die Mitgliederliste war unvollständig, und die meisten Mitglieder von 'Moraira' hatten für die Zeit des Überfalls ein Alibi. Sie waren während des Überfalls mit einem Bus unterwegs, der sie zu einem Popkonzert in Benidorm bringen sollte, und kamen somit nicht in Frage.

  Die Überwachungskameras am Eingangstor von 'Atanexo Europe' hatten automatisch Aufnahmen von den Angreifern gemacht. Es waren jedoch nur vermummte Gestalten mit Militärjeeps ohne Nummernschilder zu sehen. Spezialisten mussten die Aufnahmen noch genauer untersuchen, um Details herauszufiltern.

  Es belastete Roberto Campello sehr, dass man ihn mit dem Mord an Mazarron in Verbindung gebracht hatte. Er war noch nie in eine polizeiliche Untersuchung verwickelt gewesen, und die ganze Routine mit Fingerabdrücken, Blutproben und Fotos machte ihn nur ängstlich und unsicher.

  Der Untersuchungsrichter hieß Ruben Orlando und war ein netter Mann um die dreißig. Er erklärte ihm alles ordentlich und sagte dann, dass er frei sei, nach Hause zu gehen. Robertos Erleichterung war groß. Er hatte befürchtet, hier bleiben zu müssen, angesichts der Festnahme im Krankenhaus. Seine Überraschung war noch größer, als Orlando ohne Umschweife fragte, ob er die Leiche des Professors identifizieren wolle. Man ging davon aus, dass er derjenige war, der ihn sehr gut kannte. Orlando gab zu, dass es ungewöhnlich sei, jemanden zu bitten, der als Verdächtiger in dem Fall festgenommen worden war. Aber in diesem Fall war keine Familie bekannt.

  Roberto Campello musste lächeln und sagte sofort, dass er mitarbeiten wolle. Kurz darauf saß er zusammen mit einem jungen Polizisten in dessen Auto auf dem Weg zu ihrem Ziel in Alicante. Bei der Ankunft wurde Roberto vom jungen Beamten wieder ordentlich in seinen Rollstuhl geholfen und über den Behindertenaufgang zur Rezeption geschoben.

  Sie wurden von einem Pathologen erwartet, der sie in einen Kühlraum führte, wo die Leiche von Professor Mazarron unter einem Tuch auf einem erhöhten Tisch lag. Der Pathologe war ein alter Hase in seinem Fach und fragte Roberto, ob alles 'ok' sei und ob er ihm den Professor zeigen dürfe.

  Roberto nickte und schluckte kurz, als das Tuch beiseite gezogen wurde und den Oberkörper des Professors freigab.

  Er sah den Mann an, den er so gut kannte und der ihm jetzt plötzlich sehr fremd vorkam. Professor Mazarron war ein großer, kahler Mann um die fünfzig mit einem kleinen Bierbauch. Er war ein leidenschaftlicher Radfahrer, der das ganze Jahr über immer mit einer Farbe umherlief, als käme er gerade von einem wochenlangen Urlaub in den Tropen zurück.

  Verwundert blickte Roberto auf den Körper, der vor ihm lag und merkwürdig weiß aussah. Er rückte mit seinem Rollstuhl etwas näher heran. Vielleicht lag es am gnadenlos kalten Licht der Neonröhren oder es war einfach die Farbe des Todes. Der Pathologe sah die Zögerlichkeit auf Robertos Gesicht und ermutigte ihn: „Nimm dir ruhig Zeit.“ Plötzlich hatte Roberto das Gefühl, einen Fremden anzusehen, und dann fiel ihm etwas ein.

  Er zog sein Telefon hervor und blätterte kurz in seinem jüngsten Fotoordner. Er zeigte dem Pathologen ein Foto, auf dem der Kopf des Professors von hinten zu sehen war, gebeugt über ein Mikroskop. Roberto zoomte auf dem Foto heran und zeigte auf die Narbe und die merkwürdig helle Farbe, die deutlich hinter Mazarrons linkem Ohr zu sehen war. „Er hatte kürzlich einen handtellergroßen Weinfleck von einem befreundeten Chirurgen entfernen lassen. Keine Notwendigkeit, nur weil es ihn störte“, erklärte Roberto.

  Der Pathologe betrachtete das Foto und drehte dann den Kopf der Leiche nach rechts. Die Haut war makellos, und es gab keine Spur einer Narbe oder einer Verfärbung der Haut zu sehen.

  Ohne ein Wort zu sagen, ging der Pathologe zu einem weißen Schrank, der an der Wand hing und ein rotes Kreuz auf der Tür hatte. Er kam mit einem kleinen Krug und drei Schnapsgläsern zurück und rief den jungen Polizisten herbei, der schüchtern im Flur wartete.

  „Rezept meiner Mutter“, sagte er mit einem Lächeln, trank das Glas in einem Zug leer und grinste dann von Ohr zu Ohr über die Reaktion der beiden anderen, die sich angewidert schüttelten und nach Luft schnappten.

  Kapitel 22

  Um halb vier Uhr nachts sah Sven die Scheinwerfer eines Autos, das die Auffahrt zum Anwesen hinauffuhr. Sven saß draußen auf seiner Terrasse des Kutschhauses und wartete auf den Kurier, nachdem er die Nachricht erhalten hatte, dass das Paket aus den Niederlanden nun in Alicante angekommen war und direkt zu ihm geliefert werden würde.

  Laura war zu ihm gekommen, um ihm Gesellschaft zu leisten. Sie war heute kurz bei ihren Kindern gewesen und zusammengebrochen, als sie die schwer mitgenommenen kleinen Körper sah. Sven versuchte, sie zu trösten, und erzählte ihr, dass ein Mittel unterwegs sei von seinen niederländischen Freunden, das vielleicht helfen könnte.

  Gegen ein Uhr fuhr ein Taxi die Allee hinauf und hielt am Kutschhaus. Zu Svens großer Überraschung saß Roberto Campello im Auto. Er rief Sven zu, ob er willkommen sei und ob er kommen dürfe, um zu sprechen. Sven machte eine einladende Geste, und Roberto wurde vom Taxifahrer beim Aussteigen geholfen, der ihn dann mit seinem Rollstuhl zur Terrasse fuhr.

  Laura begrüßte Roberto ziemlich kühl. Sven erzählte, dass Laura heute ihre Kinder gesehen hatte und dass sie immer noch ziemlich mitgenommen war.

  Roberto Campello nickte und legte verständnisvoll und tröstend seine Hand auf ihre Schulter. Er erzählte die Geschichte seiner Freilassung und von der Bitte des Staatsanwalts, die Leiche von Mazarron zu identifizieren, sowie das überraschende Ergebnis.

  Laura stieß einen Schrei aus und schlug die Hände vor ihr Gesicht. Sven sah ihn ungläubig an und fragte dreimal dasselbe, bevor er verstand, was Roberto ihm gerade erzählt hatte. „Für mich war es genauso schockierend wie jetzt für euch. Ich komme gerade vom Krankenhaus, wo ich den Direktor noch einmal aufsuchen wollte, um ihm ein fiebersenkendes Mittel anzubieten. Es ist noch in der Testphase, aber...“ Roberto machte eine kleine Pause, und man sah ihm an, dass es ihm schwerfiel.

  „Ich habe noch schlimmere Nachrichten. Gerade als ich gehen wollte, fuhren mehrere Krankenwagen vor mit weiteren Menschen, die infiziert waren, genau wie Helen und die Kinder. Fünf Menschen waren sehr schwer betroffen und sechs in geringerem Maße. Ihre Infektion war heftig und in sehr kurzer Zeit aufgetreten. Es war klar, dass hier Vorsatz im Spiel war. Ich hörte an der Rezeption, dass die Opfer Teil einer großen Gruppe von Touristen aus Finnland waren, die im Hotel übernachteten und im Restaurant gegessen hatten. Als Dessert hatten sie ‚Tiramisu‘ gewählt, das vom Koch selbst zubereitet worden war.“ Roberto seufzte tief, strich sich mit der Hand über sein müdes Gesicht und fuhr dann mit seiner Geschichte fort.

  "Die Polizei hatte inzwischen festgestellt, dass nur die Personen, die das betreffende Dessert gewählt hatten, infiziert waren. Die Ermittler hatten auch die Beschreibung eines Mannes erhalten, der in der Küche 'verirrt' war, auf dem Weg zur Toilette. Er wurde freundlich zurück ins Restaurant gebracht, und laut dem Küchenpersonal war er schon ziemlich betrunken. Wegen des Trubels in der Küche hatte niemand genau darauf geachtet, wie lange der Mann schon in der Küche gewesen war. Dieser Mann gehörte nicht zur finnischen Reisegruppe, sondern feierte mit vier Freunden ausgelassen seine Scheidung mit viel Alkohol."

  Roberto sah Sven fest an. Er erzählte, dass laut Polizeibericht sowohl Professor Mazarron als auch der Mann aus der Restaurantküche Mitglieder der ultrarechten 'Moraira' seien. "Wenn ich deinem Gedankengang folge, dann ist dein Professor mit seiner Rache noch nicht fertig und wir können noch mehr Opfer erwarten!" Svens Gesicht war angespannt und verriet seine Besorgnis.

  Roberto nickte. "Es gibt nur eine Sache, die ich nicht verstehen kann: Warum zuerst die Entführung von 
 Helen
 und den Kindern, wenn er sie doch auch auf dem Boot hätte infizieren können?" Laura kam mit frischem Tee aus dem Kutschenhaus und stellte die eingeschenkten Tassen vor Sven und Roberto ab. "Frisch aus dem eigenen Garten... Minztee." Sie gähnte und kuschelte sich in den breiten Schaukelstuhl mit dem weichen Schaffell, der auf der Terrasse stand.

  "Herrlich", sagte Roberto, als er den Tee probierte, mit einem Lächeln. Er sah Laura an, und sein Gesicht war angespannt...

  "Heute Abend habe ich der behandelnden Ärztin von Helen vorgeschlagen, das Mittel, das ihr Fieber senken soll, in ihren Infusor zu mischen. Natürlich habe ich auch ihren Mann Jean Paul gefragt, und seine Zustimmung war entscheidend."

  Roberto holte tief Luft und sagte ganz leise: "Ich bete, dass es hilft!" Er sah auf seine Uhr. "Um vier Uhr müssen wir das erste Ergebnis sehen", und er seufzte wieder tief.

  Sie wurden durch das Geräusch des herannahenden Autos des Kurierdienstes unterbrochen. Die Dobermänner standen kerzengerade am Tor und warteten. Sven gab den Hunden ein Zeichen, und alle drei legten sich hin. Vorsichtig stieg der Kurier aus und sah die Hunde misstrauisch an. "Sven Rasmussen", rief er zögernd.

  Sven nickte und zeigte dem Kurier seinen Ausweis. "Ich muss Ihnen herzlich danken, dass Sie sich zu dieser Stunde noch die Mühe gemacht haben, das Paket zu liefern. Wir hoffen, dass der Inhalt lebensrettend ist", sagte Sven erklärend, während er die Liste unterschrieb, um den Empfang zu bestätigen. Auf dem Paket stand in Rot, dass es aus medizinischen Gründen absolute Priorität vor allem anderen habe.

  Sven zog einen kleinen Umschlag aus der Tasche seines Hemdes und gab ihn dem Kurier. "Ein kleines Dankeschön für Ihre Mühe von der Familie Alvaro." Er nickte freundlich und winkte, als der Kurier wieder abfuhr.

  Sven drehte sich zu Roberto um und sagte mit übertrieben fröhlicher Stimme: "Was denkst du... gehen wir gleich ins Krankenhaus? Wir sind jetzt ja wach."

  Roberto musste lächeln und zeigte auf Laura. Sie war in ihrem Schaukelstuhl eingeschlafen.

  Kapitel 23

  Tine Kremer war vom Emmaplein zum Grote Markt in Groningen gelaufen. Ihre Freundin Petra hatte Geburtstag und gab einen Umtrunk in einer beliebten Kneipe am Grote Markt. Tine war erst spät am Nachmittag nach Hause gekommen, weil am Nachmittag noch eine zusätzliche Sitzung der Geschäftsleitung von '
 Malco
 Europe' einberufen worden war.

  Dies hatte mit ihrer spanischen Schwesterfirma zu tun, die mit verschiedenen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und von denen auch die niederländische und belgische Niederlassung betroffen sein könnten.

  Der Machtkampf zwischen den Spaniern und den Niederländern dauerte schon lange an. Bis jetzt hatte die spanische Führung die besseren Karten in der Hand gehabt, da sie bedeutende Erfolge im Bereich der Krebsbekämpfung erzielt hatte.

  Tines Chef war Frank van der Blink, der absolut keine Rücksicht auf die festen Arbeitszeiten seiner Mitarbeiter nahm. Seine manchmal aggressive, aber auch erfolgreiche Art der Führung hatte ihm viele Feinde eingebracht.

  Oft hatte Tine große Schwierigkeiten, die unorthodoxen Maßnahmen ihres Chefs zu verteidigen... besonders gegenüber der Presse. Eines war sicher: Frank van der Blink arbeitete hart daran, Chef eines der größten Pharmaunternehmen Europas zu werden und akzeptierte keine Konkurrenz auf dem Weg an die Spitze.

  Heute waren so viele verschiedene Meinungen zu hören gewesen, und Tines Kopf war voll von all den Problemen. Deshalb war sie froh, an diesem Abend bei Freunden sein zu können, um sich zu entspannen.

  Petra, die Geburtstagskind, kam kurz an ihren Tisch, um ein Gespräch zu führen, und fragte beiläufig, ob Tine die zwei Männer kenne, die an der Bar saßen. "Sie sind fast gleichzeitig mit dir hereingekommen, und meiner Meinung nach behalten sie dich genau im Auge."

  Tine ließ nicht merken, dass sie von Petras Bemerkung erschrocken war, und sagte in einem lässig fröhlichen Ton, dass diese Männer sicherlich verrückt nach roten Haaren seien. Vielleicht hatte Petras Aufmerksamkeit mit ihrer Arbeit zu tun, denn sie arbeitete als Ermittlerin bei der Polizeistation der Stadt. Durch Petras Bemerkung war Tine unsicher geworden. Immer wieder blickte sie zur Bar, wo die zwei Männer saßen, die unauffällig alles beobachteten.

  Gegen zwölf Uhr verließ sie ohne Abschied die fröhliche, ausgelassene Gesellschaft und nahm vorsichtshalber den Hinterausgang der Bar, der auf eine kleine, schmale Seitenstraße führte. Barkeeper Pieter verstand sofort, warum sie diesen Ausgang nahm, und öffnete ihr die Tür. Sie wohnte gern in der Innenstadt und kannte alle Abkürzungen und Schleichwege noch aus ihrer Studienzeit. Jetzt fühlte sie sich nicht ganz wohl und drehte sich öfter um. Doch niemand folgte ihr.

  Kapitel 24

  Tine erschrak, als ihr iPhone ein Signal für einen eingehenden Anruf gab. Sie sah auf das Display und erkannte die Nummer von Arthurs Detektivbüro. Er hatte sie noch nie zu so später Stunde angerufen, und sie beschloss, sich zu melden.

  Arthur klang erleichtert, als er ihre Stimme hörte. "Ich weiß, dass es spät ist, Tine... aber morgen könnte die Information, die ich für dich habe, vielleicht zu spät kommen. Kannst du jetzt zu meinem Büro kommen?" fragte er zögernd. Tine hatte das Gefühl, dass seine Stimme etwas unsicher klang. "In zwei Minuten bin ich bei dir", war Tines Antwort.

  Arthurs Büro befand sich im Erdgeschoss eines bunten Wohnkomplexes aus den achtziger Jahren, der zwischen all den modernen Neubauten, die rundherum entstanden waren, etwas verloren wirkte.

  Vor der Tür von Arthurs Büro blieb Tine kurz stehen und lauschte. Sie hörte Stimmen drinnen und war neugierig, wer zu so später Stunde noch bei Arthur sein konnte. Zögernd klingelte sie. Arthur öffnete die Tür und begrüßte sie herzlich.

  Arthurs Arbeitsraum war schlicht eingerichtet und seit seinen Anfangsjahren kaum verändert worden. Nur einige Computer und ein großer Drucker waren aus der heutigen Zeit. In der Ecke stand eine Sitzgruppe mit bequemen, breiten Plüschsesseln, die jetzt auch wieder modern waren.

  In einem dieser Sessel saß noch ein Gast, und Tines Mund fiel vor Überraschung offen. Es war Frank van der Blink, der sie anlächelte.

  "Schön, dass du da bist, Tine. Arthur und ich sind alte Freunde", sagte er erklärend und gab dann Arthur ein Zeichen, dass er mit seiner Erklärung fortfahren konnte.

  "Der Grund, warum wir dich zu so später Stunde noch belästigen, ist ganz einfach. Vor einer Stunde habe ich über einen Kurier eine beunruhigende Nachricht von 'Alberto's Agency' in Alicante erhalten. Ich kenne Alberto schon seit mindestens zwanzig Jahren." Arthur pausierte kurz und seufzte tief. "Alberto will Frank vor einem Anschlag warnen, und dasselbe gilt für deine Freunde Fenna und Alexander. Und dass es ernst ist, haben wir bereits gesehen."

  Er nahm einen Schluck Wasser und sah zu Frank van der Blink.

  "Aber was sehr wichtig ist, Tine, ist, dass Albertos Berichte ein völlig anderes Bild zeichnen", fügte Arthur noch hinzu. Er wartete einen Moment und schenkte sich aus einer Flasche ein Glas Wasser ein. Seine Hände zitterten, und das hatte Tine bei Arthur noch nie gesehen.

  Frank van der Blink bemerkte das ebenfalls und fuhr mit der Erklärung fort... "Dass Arthur so aufgewühlt ist, hat alles mit einer Freundin von ihm zu tun, die bei dem Anschlag auf das Auto von Fenna de Hertogh schwer verletzt wurde. Sie arbeitet freiberuflich für Arthur, und ihr Name ist Paula Mertens. Sie war es auch, die herausgefunden hat, dass nicht nur eine unbekannte spanische Gruppe und das niederländische Militär das Produkt deiner Freunde in die Hände bekommen wollen, sondern dass noch ein unbekannter Dritter im Spiel ist. Sie vermutet, dass es sich um einen chinesischen Konzern handelt, der noch unbekannt bleiben will."

  "Sie haben '
 Malco
 Europe' als Interessenten vergessen", unterbrach Tine ihn und sah ihn herausfordernd an. Van der Blink nickte und sagte dann zögernd: "Ja... du hast recht, aber wir drohen und morden nicht."

  Arthur blätterte inzwischen in einem Ordner mit Papieren und stand auf, um Tine verschiedene Fotos zu zeigen, die von Albertos Agentur mitgeschickt worden waren.

  Tine betrachtete sie alle genau. Sie erkannte die beiden Männer aus dem Café am 'Großen Markt' sofort. Sie nickte Arthur zu und gab ihm dann die Fotos zurück.

  "Wer sind das?" fragte Arthur besorgt sie.

  Tine seufzte tief. "Als ich die Kneipe verlassen habe, saßen diese Männer noch an der Bar des Cafés. Meine Freundin Petra feiert dort ihren Geburtstag. Petra dachte, dass die beiden mir gefolgt sind. Übrigens ist sie Kommissarin bei der Kripo in der Stadt."

  Frank van der Blink war sichtlich erschrocken über das, was Tine erzählte. "Wir hatten dir noch nicht gesagt, dass die Warnung vor allem für die Geschäftsleitung und Führungskräfte unseres Unternehmens gedacht war... also auch für dich, Tine. Denkst du, die Männer sind noch dort? Vielleicht werden diese beiden wegen des Anschlags auf Fennas Auto gesucht."

  Tine handelte schnell und wählte Petras Nummer. Sie tippte blitzschnell ihre Frage und den Grund dafür ein. Petras Antwort kam sofort. "Sie sitzen noch an der Bar. Meine Kollegen werden sie bitten, mit zu unserem Büro zu kommen, und informieren die Kollegen in Drenthe in Assen. Danke für deinen Tipp... und ja, Tine, wir werden vorsichtig sein!"

  Tine fing Arthurs erleichterten Blick auf und lächelte ihm freundlich zu. "Wie geht es Paula Mertens jetzt?" fragte sie zögernd Arthur.

  Arthurs Gesicht verfinsterte sich und er zuckte mit den Schultern. "Sie ist zäh, Tine, und ich hoffe, es wird ihr wieder gut gehen, denn ich kann sie nicht missen."

  Noch in dieser Nacht, so wusste Tine, würde eine Gruppe von Ermittlern die Daten der beiden Verdächtigen überprüfen. Und sie selbst musste sofort Fenna und Alexander warnen.

  Kapitel 25

  Alexander hatte gerade Fenna beim Fahren abgelöst. Fenna war danach fast sofort eingeschlafen. Es war eine spontane Entscheidung gewesen, nach Spanien zu fahren. Sie waren ziemlich erschrocken über Tines Warnungen und ihr Drängen auf ihre Abreise. "Ihr werdet gebraucht, um Sven und Roberto zu helfen. Hier lauft ihr nur unnötig Gefahr."

  Ivonne de Hertogh war sehr besorgt gewesen, unterstützte aber Tines Argumente. Sie suchte etwas Proviant für unterwegs und stellte das Körbchen in ihr Auto. Erik hatte das Navigationssystem für sie eingestellt, die Route programmiert und gab einige Tipps für die Fahrt.

  Sogar Gerrit-Jan, Ivonnes Vater, kam noch zu dieser späten Stunde. Er hatte das Päckchen mitgebracht, das Fenna bei ihm zur Aufbewahrung gegeben hatte. "Hier ist eure Supercreme. Und jetzt hoffen wir, dass ihr helfen könnt."

  Er war ein gläubiger Mann und bevor sie losfuhren, sprach er in einem kurzen Gebet den Segen über sie aus. Fenna war sehr gerührt und weinte leise, als sie durch das Tor fuhren. Alexander hatte dieses Auto erst vor Kurzem gekauft, und alles war noch etwas neu und ungewohnt. Das Radio lief leise, und es war sehr ruhig auf der Straße.

  Um drei Uhr hielt er an einer großen Tankstelle an der Autobahn in Belgien, nicht weit von der französischen Grenze. Fenna wurde nicht wach. Er tankte und schloss das Auto ab, um drinnen zu bezahlen. An der Kaffeetheke nahm er zwei Becher heißen Kaffee mit. Er ging nach draußen und blickte auf das beleuchtete Gelände der Tankstelle. Fünf Autos tankten dort. An der Seite stand ein kleiner Jeep ohne Beleuchtung mit einem auffälligen Emblem auf der Motorhaube. Vorsichtig öffnete er die Tür seines Autos und stieg ein. Den Kaffee stellte er in die Becherhalter zwischen Fahrer und Beifahrer.

  Es schien ihm klüger, Fenna im Moment nicht für den Wechsel zu wecken. Er würde sehen, wie weit er fahren konnte. Ganz Frankreich lag noch vor ihnen, und sie hatten noch eine lange Nacht vor sich. Alexander grübelte über all die Ereignisse nach. Warum, so dachte er, waren er und Fenna nicht direkt angesprochen worden, um über die Produktion ihrer Salbe zu verhandeln? Wenn es doch jeder haben wollte, schien es ihm logisch, dass man direkt mit ihnen verhandelte, statt all dieses hinterhältige Getue. Niemand vom Militär hatte sie direkt kontaktiert, wohl aber Fennas Eltern. Eine einfache E-Mail hätte schon ausgereicht.

  Er sah im Rückspiegel, dass der kleine Jeep, den er zuvor an der Tankstelle gesehen hatte, ihnen aus der Ferne folgte. Er war sich nicht sicher, ob es dasselbe Auto war, doch als er etwas langsamer fuhr und der Jeep näher kam, erkannte er das auffällige Emblem auf der Motorhaube.

  Zuerst konnte er kaum glauben, dass sie wieder verfolgt wurden, und musste sicher sein, dass es kein Zufall war. Er blickte auf das Navigationsgerät und sah, dass innerhalb von drei Kilometern eine Ausfahrt mit drei Abzweigungen kam. Offenbar war der Jeep dort abgebogen, denn Alexander konnte ihn danach nicht mehr hinter sich entdecken. Er nahm einen Schluck von seinem inzwischen lauwarmen Kaffee und sah mit einem zufriedenen Lächeln zu der schlafenden Fenna.

  Auf seinem iPhone erhielt er eine Nachricht von Sven mit verschiedenen Nummern von Mitgliedern der Familie Lefevre, die Jean-Paul für ihn mobilisiert hatte. Sie alle lebten irgendwo entlang der 'Route Soleil' und standen bereit, zu helfen, falls es nötig sein sollte. Alexander war ein wenig gerührt, dass ein ganzer Familienclan ihnen zu Hilfe kommen wollte. Er dachte daran, dass seine eigene Familie kaum zwanzig Personen zählte, die tief gespalten waren wegen einer einfachen Erbschaftsangelegenheit, die sich seit Jahren hinzog und kein Ende in Sicht war. Vielleicht lag es daran, dass ein beträchtliches Vermögen im Spiel war und niemand etwas einbüßen wollte.

  Die Habgier schreckte Alexander ab, und er hatte begonnen, seine zwei Cousins und seine Cousine davon zu überzeugen, dass es noch einen anderen Ausweg gab.

  Die Geschichte der Familie Verdaasdonk las sich wie ein spannendes Abenteuerbuch. Es gab Seefahrer, Militärs, Plantagenbesitzer und Abenteurer auf verschiedenen Kontinenten. Vermögen wurden angehäuft und wieder verloren.

  Alexanders Liebe zu seinem Studienfach verdankte er seinem Großvater, der ihm als kleinem Kleinkind die Wunder der Natur zeigte und ihm half, sie ein wenig zu verstehen.

  Irgendwann weigerte die Haushaltshilfe im Elternhaus, sein Zimmer noch zu reinigen, wenn nicht alle Tiere wie Mäuse, Kröten, Frösche, Käfer und Schmetterlinge sicher hinter Schloss und Riegel waren. Alexander fand in den Familienannalen auch die Namen von drei Biologen, von denen einer sehr ernsthaft mit seinem Fach beschäftigt gewesen war. Sein Name war Johannes Marinus, und Alexander nutzte während seines Studiums oft seine Notizen und verglich sie mit dem aktuellen Studienmaterial. Oft fiel er von einer Überraschung in die nächste.

  Alexander hatte sich ganz bewusst für einen Studienort in Groningen entschieden. Ein Grund war, so weit wie möglich von seiner Familie in Zeeland entfernt zu sein, und ein anderer war das alte Herrenhaus der Familie, das im Zentrum der Stadt Groningen lag und das er bewohnen durfte. Es stand schon längere Zeit leer, weil es verkauft werden sollte, aber sein Großvater konnte sich einfach nicht entscheiden.

  Alexander durfte mit Studienfreunden darin wohnen, sofern er versprach, daraus keinen schlampigen und vernachlässigten Studentenwohnheim zu machen und alle Veränderungen zuerst mit seinem Großvater zu besprechen. Jeden Monat überwies sein Großvater einen Betrag für eine Reinigungskraft auf Alexanders Konto, um sicherzustellen, dass das Haus jede Woche gründlich gereinigt wurde.

  Für ein Studentenhaus war das ein beispielloser Luxus, und Alexander stellte daher verschiedene Anforderungen an seine Mitbewohner. Er wollte nicht mehr als vier Studienfreunde im Haus haben, aber als Fenna vor der Tür stand, wurde der großzügige Dachboden auch noch zu einer gemütlichen Wohnung.

  Mit Fenna war ein kleines Wunder in Alexanders Leben gekommen. Mit ihrer Offenheit und ihrem unwiderstehlichen Lachen wirbelte sie durch sein Leben und stellte alles auf den Kopf. Vom ersten Moment an wusste er, dass er seinen 'Kumpel' gefunden hatte. Sie wurden unzertrennlich und machten alles zusammen.

  Als sie zusammen nach dem Rezept von Vincente Alvaro die Salbe hergestellt hatten, bekamen sie im Tierheim für streunende Katzen und Hunde die erste Gelegenheit, ihr Produkt an verletzten Tieren auszuprobieren. Das Ergebnis war so überwältigend, dass sie beschlossen, es auch an Menschen mit schweren Verletzungen zu testen.

  Patrick, der jüngere Bruder von Alexander, arbeitete als Arzt im Militär und bot an, bei seiner Militärführung anzufragen, ob es möglich sei, die Salbe im Heer zu testen. Er erhielt die Erlaubnis, während einer NATO-Übung verschiedene Verwundete damit zu behandeln. Unfälle passierten immer bei solchen Übungen. Die ersten Ergebnisse waren verblüffend gewesen, da die Heilung in enorm kurzer Zeit stattfand.

  Dann begann man mit Tests an Stich- und Schusswunden, die durch Unfälle entstanden waren. Die Wunden heilten in rasantem Tempo, was bedeutete, dass manchmal eine Operation oder eine langwierige Behandlung entfallen konnte.

  Alexanders Chef bei 'Malco Europe', Frank van der Blink, wurde von der Militärführung angesprochen mit der Frage, ob sein Unternehmen die Salbe von Alexander und Fenna in Produktion nehmen könne.

  Van der Blink war wütend gewesen und ließ Alexander sofort zu einem heftigen Gespräch kommen. Wie Alexander schon erwartet hatte, wurde ihm gesagt, dass das Unternehmen es nicht schätzte, wenn jemand im Dienst von '
 Malco
 Europe' hinter ihrem Rücken Versuche mit einem Produkt durchführen ließ, von dem seine Vorgesetzten keine Kenntnis hatten.

  Van der Blink wurde noch ärger, als Alexander ihm ruhig erklärte, dass 'Malco Europe' damit nichts zu tun habe. Er sei nur in seiner Freizeit der Helfer und Berater seiner Freundin gewesen. Sie experimentierte mit einem uralten Rezept, dessen Familie seit dem Mittelalter Eigentümer war.

  Dann legte er seinen Kündigungsbrief auf den Tisch und verließ mit einem kurzen Gruß den Vorstandssaal. Im Nebenzimmer bekam er einen Daumen hoch und ein freundliches Lächeln von der Sekretärin.

  Alexander seufzte tief. Er bog vor Reims von der Autobahn ab, um eine Toilettenpause einzulegen. Die Tankstelle an der Autobahn war trotz der nächtlichen Stunde noch gut besucht, und auch das Restaurant hatte noch geöffnet. Es wurde Zeit, 
 Fenna
 zu wecken.

  Kapitel 26

  Helen Alvaro wurde wach und wusste im ersten Moment nicht, wo sie sich befand. Sie blickte sich im schwachen Licht um, das die farbige Nachtbeleuchtung im Zimmer verbreitete. Dann wusste sie es wieder, und eine Welle der Angst durchströmte ihren Körper. Impulsiv wollte sie aus dem Bett aufstehen, sank dann aber wieder zurück, weil die Schmerzstiche ihren ganzen Körper lähmten. Alles tat weh, und sie ließ sich stöhnend wieder in ihre Kissen zurückfallen.

  Die Erinnerungen kehrten zurück, ebenso die Wut auf den Mann, der ihr und den Kindern das angetan hatte. Mühsam hob sie eine Hand und blickte auf den blutbefleckten Verband, der die Beulen bedeckte.

  Ganz vage konnte sie sich erinnern, dass die Kinder und sie von der kleinen Insel geholt wurden. Die Kinder fanden die Männer in den Schutzanzügen sehr beängstigend und weinten leise, um dann vor Erschöpfung einzuschlafen. Ihre Gesichter glühten vor Fieber. Sie sah den roten Knopf an einem Schalter, der rechts von ihr lag, und drückte ihn. Einen Moment später stand eine freundliche Krankenschwester neben ihrem Bett, gehüllt in einen Schutzanzug, und lächelte. "Kann ich etwas für Sie tun, Helen? Schön, dass Sie wieder wach sind und Ihr Fieber gesunken ist." Sie setzte sich auf den Stuhl neben Helens Bett. Helen fragte sie, ob vielleicht ihre Familie in der Nähe sei.

  Die Krankenschwester nickte und erklärte ihr, dass ihr Mann die ganze Nacht im Wartezimmer gesessen habe und dass sie, wenn sie wolle, jetzt über die Gegensprechanlage Kontakt aufnehmen könnten. "Er wird sehr froh sein, Sie wiederzusehen, und ich kann ihn gleich für Sie holen." Helen nickte vorsichtig mit dem Kopf und flüsterte: "Gern, Schwester."

  Jean Paul Lefevre schreckte auf, als die Krankenschwester ihn leise bei seinem Namen rief. Verwirrt blickte er sich um. Er nickte der Schwester freundlich zu und folgte ihr aus dem Wartezimmer in den Flur. "Ihre Frau ist wach und hat kein hohes Fieber mehr, Herr Lefevre", sagte die Krankenschwester leise mit einem Lächeln. "Offenbar hat das Mittel von Roberto Campello geholfen."

  Jean Paul sah auf ihr Namensschild und las den Namen 'Alicia'. Er dankte ihr und folgte ihr in das Zimmer, in dem Helen lag. Vor dem großen Fenster blieb er stehen und schaltete die Gegensprechanlage ein.

  "Hallo Liebling", sagte er leise und winkte ihr zu. Helen bewegte vorsichtig ihren Kopf in seine Richtung und schenkte ihm ein mattes Lächeln. Sie versuchte, mit der Hand zu winken, brach den Versuch aber ab. Ihr Gesicht war vor Schmerz verzogen, und sie stöhnte laut.

  "Wir haben ihr gerade etwas Schmerzmittel gegeben, aber die Beulen sind ziemlich schmerzhaft und jede Bewegung kostet sie viel Energie", sagte Schwester Alicia. "Wir sind schon froh, dass wir jetzt das lebensbedrohliche Fieber bei allen infizierten Patienten senken konnten." Sie gab ihm einen ermutigenden Schulterklopfer und ging zurück in ihr Arbeitszimmer.

  Jean Paul sah ihr nach und sah am Ende des Flurs Sven Rasmussen und Roberto Campello im Rollstuhl aus dem Aufzug kommen. Sven trat neben ihn und fragte, wie es ihm gehe. Er wartete nicht auf Jean Pauls Antwort, sondern kam gleich zur Sache. "Ich weiß, dass du eine schwere Zeit durchmachst", sagte er. "Du hast gesehen, dass Roberto Campellos Getränk geholfen hat. Und jetzt bitten wir Helen und dich, uns noch einmal zu vertrauen. Wir haben die halbe Nacht daran gearbeitet, die Salbe meiner niederländischen Freunde etwas flüssiger zu machen, um sie auf die Beulen spritzen zu können, denn Einreiben geht nicht. Wir brauchen jetzt Helens und deine Erlaubnis, diese Mischung verwenden zu dürfen. Wir geben keine Garantie, dass es wirkt, aber vielleicht lindert es den Schmerz, bis wir das richtige Mittel haben."

  Er seufzte tief und drehte sich zum Fenster. Über die Gegensprechanlage war ein sehr schwaches Geräusch zu hören. Sie sahen zu Helen. Diese stöhnte und langsam hob sie unter großer Anstrengung ihre Hand.

  Zwei Ärzte waren von Schwester Alicia gewarnt worden und bereiteten sich darauf vor, mit Schutzkleidung hereinzukommen. Vorsichtig spritzten sie Helens Arme und Hände mit der Lösung ein.

  Sven sah Jean Paul an. "Wenn ich du wäre, würde ich noch ein Nickerchen im Gästezimmer machen, denn es dauert sicher noch drei oder vier Stunden, bis wir sehen können, ob es irgendeine Wirkung hat." Jean Paul schüttelte den Kopf und sagte, er wolle lieber hier warten.

  Jean Paul sah auf Robertos gegipstes Bein im Rollstuhl und sagte mit einem spöttischen Lächeln: "Schade, dass ihr die Salbe nicht für Robertos Bein verwenden könnt."

  Sven und Roberto sahen sich an und brachen dann beide in Lachen aus. "Mensch Jan-Paul... daran haben wir gar nicht gedacht. Aber das probieren wir aus", sagte Roberto, und sie verschwanden fröhlich winkend im Aufzug.

  Kapitel 27

  Sven und Roberto suchten David Garrido in seinem Direktionsbüro im Krankenhaus auf.

  David sah sie gespannt an. "Und... denkt ihr, das Mittel kann wirken?" Sven und Roberto schüttelten beide den Kopf.

  Sven erklärte, dass es wohl helfen werde, die Beulen zu verringern oder im besten Fall schrumpfen zu lassen, aber nicht die Ursache der Infektion zu beseitigen. "Was wir brauchen", sagte Roberto, "ist eine Möglichkeit, das Mittel zu injizieren oder zu trinken... aber daran arbeiten wir noch."

  David Garrido seufzte tief. "Ich musste letzte Nacht schon ablehnen, noch mehr Infizierte aufzunehmen, und musste sie an andere Krankenhäuser weiterleiten, aber auch dort ist es fast voll."

  Er sah in seinen Notizen nach und sagte verzweifelt: "Der Stand liegt jetzt schon bei siebenundfünfzig Infizierten, und es ist kein Ende in Sicht. Jeden Tag kommen neue hinzu. Es ist wie Eimer ausleeren bei offenem Wasserhahn, und wir haben keine Abwehr dagegen."

  Sven strich sich über sein müdes Gesicht und sah zu David Garrido. "Ich denke, wir haben noch einen Funken Hoffnung. Morgen Nachmittag erwarte ich meine Freunde aus den Niederlanden. Sie sind jetzt unterwegs mit einer verbesserten Version ihrer Salbe. Außerdem bringen sie auch das Rezept für ein Heilmittel mit, das im Mittelalter von Vincente Alvaro gegen verschiedene Pestformen eingesetzt wurde." Er schwieg einen Moment und sah zu Roberto.

  Roberto Campello nickte und fuhr fort. "Wir haben inzwischen schon die Zutaten erhalten und wissen, welche Pflanzen wir brauchen und was wir vorbereiten müssen. Wenn es so weit ist, können wir auch auf die Hilfe meiner Kollegen bei '
 Atanexo
 ' zählen. Ich habe übrigens auch die Erlaubnis von Direktor De Parma, mein Labor zu benutzen, und darüber sind wir sehr froh."

  Von David Garridos Gesicht war deutlich Skepsis abzulesen. "Wie kommt ihr an all die Pflanzen und Kräuter, die ihr braucht... denn ich nehme an, für ein mittelalterliches Rezept kann man keine modernen Kräuter verwenden."

  "Oh", sagte Sven mit einem breiten Lächeln, "das ist kein Problem. Roberto und ich kennen einen Züchter, der sich darauf spezialisiert hat." Er stupste Roberto in die Seite, und Roberto grinste, nickte und stupste ihn zurück. "Oh ja, die Pflanzen sind absolut kein Problem."

  Sie sahen in diesem Moment beide wie ein paar Lausbuben aus, und auch David Garrido musste über sie lachen. "Wir haben noch ein paar Stunden zum Ausruhen, bevor wir wissen, ob euer Mittel irgendeine Wirkung auf die Beulen von Helen hatte", sagte er.

  In diesem Moment summte Svens iPhone. Er meldete sich und hörte zu. "Es ist Alexander", sagte er zu Roberto. Er sprach weiter auf Englisch und sagte zu Alexander, dass er ihn in ein paar Minuten zurückrufen würde. Er legte auf, ohne auf die Antwort von Alexander zu warten.

  David und Roberto sahen ihn fragend an. Sven machte eine etwas hilflose Geste und seufzte tief. "Alexander sagte, dass er sich jetzt ganz sicher ist, dass sie die ganze Zeit von einer Art Jeep verfolgt wurden und dass sie vielleicht doch etwas Hilfe von der französischen Familienclan von Jean Paul brauchten."

  Sven und Roberto fanden Jean Paul immer noch an derselben Stelle, an der sie ihn zurückgelassen hatten. Es war, als hoffte er auf ein kleines Wunder. Helen war inzwischen eingeschlafen und drehte gelegentlich unruhig den Kopf.

  Sven erzählte von dem Problem, das Fenna und Alexander auf ihrem Weg nach Spanien hatten.

  Jean Paul dachte nach und führte dann mehrere Gespräche mit Familienmitgliedern in Frankreich. Sven und Roberto hatten sogar den Eindruck, dass er es großartig fand, etwas tun zu können. Nach ein paar Minuten verkündete er strahlend, dass das Problem gelöst sei und dass Fenna und Alexander ihre Reise ungestört fortsetzen könnten.

  Kapitel 28

  Oscar Martinez wurde um vier Uhr nachts durch den Alarm geweckt. Er hatte auf dem Gelände von '
 Atanexo
 Europe' übernachtet, weil er ein merkwürdiges Gefühl hatte, und offenbar hatte ihn dieses Gefühl nicht getäuscht.

  An drei verschiedenen Stellen war der Zaun auf dem Gelände von '
 Atanexco
 Europe' gewaltsam durchbrochen worden. So waren die Eindringlinge zu den Laboratorien gelangt und konnten dort Feuer legen und ihre Sprengstoffe zur Explosion bringen.

  Dass dies trotz aller strengen Vorsichtsmaßnahmen geschah, traf Oscar Martinez als Sicherheitschef schwer. Nach dem Schussvorfall am Tor von '
 Atanexo
 Europe' hatte er vor allem nachts die Bewachung auf dem Firmengelände verdoppelt. Es war, als hätte er geahnt, dass noch mehr passieren würde. Oscar hatte mit seinem Personal alle möglichen Szenarien besprochen.

  Außerdem wurden auf seine Anordnung hin zusätzliche Überwachungskameras an ungewöhnlichen Stellen installiert, sodass es möglich war, der Polizei recht klares Bildmaterial zu übergeben.

  Laut den Polizeibeamten fühlten sich die Eindringlinge ziemlich sicher. Sie waren nicht verkleidet, hatten nur etwas Ruß im Gesicht und trugen schwarze Kleidung und Handschuhe.

  "Sie müssen genau über diese Orte informiert gewesen sein und auch gut körperlich trainiert. Es schien uns fast eine militärische Aktion zu sein... zuschlagen und verschwinden", sagte der leitende Ermittler. "Wir lassen von unseren Leuten noch untersuchen, welche Art von Sprengstoffen verwendet wurden."

  Oscar Martinez seufzte tief. Er machte sich allerlei Notizen. Seiner Meinung nach gab es nur eine Schlussfolgerung: Die Eindringlinge hatten nur ein Ziel, und das war die totale Zerstörung des Labors des verschwundenen Professors Mazarron. Das war ihnen auch ziemlich gut gelungen.

  Vielleicht waren die Explosionen und Brände bei den anderen Einheiten nur eine Ablenkungsmanöver, denn die Schäden dort waren vernachlässigbar.

  Die Eindringlinge mussten auch den Zugangscode zum Labor von Professor Mazarron gekannt haben und konnten so ungestört die totale Zerstörung dieser Einheit in Gang setzen. Der Code war nach dem Verschwinden des Professors nicht geändert worden, da dort niemand mehr arbeitete.

  Auf Anordnung von Direktor De Parma wurde sogar Roberto Campello der Zugang verweigert. Diese Entscheidung wurde später zurückgenommen, nachdem Roberto kein Verdächtiger mehr im Mordfall war. Niemand in der ganzen Firma konnte sich diesen netten jungen Mann als Mörder vorstellen.

  Um fünf Uhr traf der Wagen von Direktor Bernardo De Parma auf dem Gelände von 'Atanexo' ein. Er sah blass und unausgeschlafen aus, und an seinen langsamen Bewegungen war seine Müdigkeit zu erkennen. Oscar berichtete in seinem Büro, während er sich einen starken Kaffee zubereitete.

  De Parma lehnte sich in seinem Stuhl zurück und nahm vorsichtig einen Schluck aus seiner Tasse. "Himmel... Oscar!" stöhnte er und grinste. "Für diesen Kaffee braucht man einen Magenschutz!" Oscar musste lachen. So etwas hatte er schon öfter von seinen Mitarbeitern gehört, bei denen sein Kaffee berüchtigt war.

  Später gingen sie, um die ausgebrannten Überreste dessen zu besichtigen, was früher das Labor von Mazarron gewesen war. Auf dem Gelände hing noch immer ein starker Brandgeruch. Überall waren noch Polizei und Feuerwehr mit ihren Arbeiten beschäftigt.

  Oscar wurde gebeten, sein Personal zurückzuziehen, um Verwirrung zu vermeiden. Außerdem wollte man kein Risiko eingehen, da niemand wusste, ob noch irgendwo Sprengstoffe lagen. Das gesamte Gelände und die Gebäude wurden sorgfältig durchsucht. Oscars Männer hatten genug zu tun, um die neugierige Öffentlichkeit, die zum Brandort strömte, außerhalb der Zäune des Firmengeländes zu halten. Ein Fernsehteam und Journalisten verschiedener örtlicher und überregionaler Zeitungen meldeten sich am Eingangstor und baten um Zugang für ihre Berichte.

  Während Oscar De Parma noch erklärte, welche Vermutungen er hatte, klingelte sein Telefon. Es war Roberto Campello, der noch mit Sven im IMED-Krankenhaus war. Dort hatte er von den Explosionen bei 'Atanexo' von einem verletzten Feuerwehrmann gehört, der im Krankenhaus aufgenommen worden war. Roberto fragte Oscar, was passiert sei, und dieser informierte ihn vollständig. Es herrschte einen Moment Stille. Dann hörte Oscar Martinez ein schweres Seufzen von Roberto. "Also ist im Labor von Mazarron alles zerstört?" fragte Roberto ungläubig. Oscar bestätigte dies und spürte die Welle verzweifelter Enttäuschung. Wieder herrschte Stille, dann verwandelte sich Robertos Enttäuschung in eisige Wut.

  Roberto erklärte, womit Sven und er gerade im Krankenhaus beschäftigt waren und dass er gehofft hatte, sein altes Labor nutzen zu können. Nun musste er davon ausgehen, dass alle seine Notizen im Labor durch den Brand zerstört worden waren. An seiner Stimme war zu hören, dass ihn das am meisten traf. "Morgen... morgen Nachmittag komme ich kurz vorbei", sagte er, und seine Stimme klang traurig und wütend zugleich.

  "Ich verstehe dich, Roberto", sagte Oscar Martinez. "Du bist jederzeit willkommen."

  Oscar sah zu De Parma. "Schade für Roberto. Er ist ein ausgezeichneter Mitarbeiter, den wir zu halten versuchen müssen", sagte er zu De Parma.

  Oscar dachte an die Akte von Professor Mazarron. Er war der einzige der Vorstandsmitglieder gewesen, der damals bei der Akte von Mazarron Bedenken hatte, aber er hatte keine Zeit bekommen, eine gründliche Untersuchung zu starten.

  Die Warnung über die Mitgliedschaft von Professor Mazarron in einer als extrem rechts bekannten Organisation wurde ihm von 'Alberto's agency' übermittelt, mit der 'Atanexo Europe' oft zusammenarbeitete. Albertos Organisation hatte einen ausgezeichneten Ruf und war die zuverlässigste Detektei, die Oscar kannte. Und eine Warnung von Alberto nahm Oscar immer ernst.

  De Parma blieb bei den glimmenden Überresten des ehemaligen Labors von Mazarron stehen und sah zu Oscar, der von einem Ermittler festgehalten wurde. Die beiden waren eifrig im Gespräch.

  Oscar kam zu De Parma und sagte, dass sie keine Erlaubnis hätten, weiterzugehen. Für das Gebiet rund um das ausgebrannte Labor wurde nun ein Zutrittsverbot durch den diensthabenden Kommissar erlassen.

  Feuerwehrleute hatten in den noch glimmenden Trümmern die Überreste eines Körpers gefunden. Es war klar, dass es sich hier nicht um einen Unfall, sondern um eine Straftat handeln konnte.

  Kapitel 29

  Fenna schlief noch tief, als Alexander sie weckte. Sie streckte sich lang aus und fragte, wie spät es sei. Sie lächelte Alexander an, als sie verstand, dass er sie ruhig hatte schlafen lassen. Alexander hatte bereits getankt und parkte das Auto in der vordersten Reihe. Um zum Restaurant zu gelangen, ging man über einen kleinen Pfad durch einen Garten, der noch in voller Blüte stand und verspielt beleuchtet war.

  Auch das Restaurant wirkte durch die ländliche Einrichtung eher wie ein gemütliches Wohnzimmer, und Alexander und Fenna fanden eine kuschelige Eckbank, um sich niederzulassen. Beim Essen besprachen sie, ob sie die Route ändern sollten, um ein Stück Weg abzukürzen. Fenna war dagegen.

  Auf der gegenüberliegenden Seite des Parkplatzes stand ein großes beleuchtetes Schild, auf dem die gesamte Route bis zur spanischen Grenze zu sehen war. Fenna und Alexander schauten darauf, als ein Auto mit hoher Geschwindigkeit auf das Parkplatzgelände fuhr. Das Auto hielt neben Alexanders Wagen.

  Ein junger Mann in einem Overall stieg aus, sah sich um und öffnete die Tür von Alexanders Auto. Was er im Innenraum tat, war nicht zu sehen. Er schloss die Tür wieder und befestigte noch etwas unter dem rechten Radkasten vorne und hinten. Das Ganze dauerte kaum eine Minute. Mit seinem Auto fuhr der junge Mann eine Reihe weiter auf dem Parkplatz und hielt bei einem kleinen Jeep mit dem auffälligen Emblem auf der Motorhaube, das Alexander bereits kannte.

  Aus dem Jeep stieg eine junge Frau um die dreißig. Sie übergab dem Mann im Overall etwas, und anschließend fuhren beide mit ihren eigenen Autos weiter. Auffällig fand Alexander, dass der junge Mann mit einer Handfeuerwaffe bewaffnet war, die in einem Holster an seinem Gürtel steckte.

  Fenna hatte mit offenem Mund das Geschehen beobachtet, und in ihren Augen stand die Angst geschrieben. „Jetzt brauchen wir Hilfe, Fenna“, sagte Alexander und legte den Arm um sie. Er rief die Nummer der Familie Lefevre an, die hier ganz in der Nähe wohnen musste. Er wurde freundlich von Pierre Lefevre begrüßt, und es klang, als hätte man seinen Hilferuf bereits erwartet. Pierre warnte sie, das Auto nicht zu öffnen, und versprach, dass sie innerhalb einer halben Stunde abgeholt würden.

  Fünfzehn Minuten später hielt ein Lastwagen auf dem Parkplatz und lud die Fahrer in unverfälschtem Rotterdamer Dialekt ein, einzusteigen. „Sorry Leute... euer Auto muss hier bleiben. Zuerst muss die Polizei herausfinden, was dieser Typ damit angestellt hat.“

  Der Fahrer stellte sich als Jos van der Laan aus IJsselmonde vor und sagte, er sei gut befreundet mit der ganzen Familie Lefevre, die alle im Logistikbereich ihr Geld verdienten und entlang der 'route Soleil' verteilt wohnten. Und da er immer um diese Zeit diesen Punkt passierte, habe man ihn gebeten, seinen Landsleuten zu helfen. Bis Lyon könnten sie mitfahren, und dann würde ein anderes Mitglied der Familie Lefevre sie abholen und für den weiteren Transport sorgen.

  „Du kannst hinten in meiner Schlafkabine ein bisschen ausruhen“, sagte Jos zu Alexander, als er sah, dass dieser gegen die Müdigkeit kämpfte. Alexander nickte dankbar und ging nach hinten.

  Fenna hörte von Jos, dass er öfter Passagiere mitnahm. „Es ist gemütlich, und die Zeit vergeht schneller.“ Er lachte, während er das sagte. „Früher“, fuhr er fort, „ging meine Frau manchmal mit. Sie war eine echte ‚Francophile‘. Sie betrachtete die Route, die ich fahren würde, und suchte dann schöne historische Orte aus, die wir besuchten. Auf dem Rückweg stieg sie wieder bei mir in den Lastwagen und erzählte mir ihre faszinierenden Geschichten. Das war eine schöne Zeit, und ich vermisse sie jeden Tag.“ Er machte eine Pause und sagte: „Krebs, Fenna!“

  Fenna nickte verständnisvoll und legte tröstend ihre Hand auf seine große Hand am Steuer... „Hast du Kinder?“ fragte sie interessiert.

  Jos van der Laan nickte. „Meine Frau war ziemlich gläubig, weißt du. Also haben wir vier Kinder bekommen. Sie wohnen alle irgendwo in Europa. Frank ist der Älteste, und bei ihm besuche ich öfter, weil er mit einer Belgierin verheiratet ist und ich nur einen kleinen Umweg von meiner Route fahren muss. Ein nettes Paar mit drei Kindern.“

  Fenna sah ihn von der Seite an und fragte, wann er in Rente gehen wolle. Jos lachte. „Das hast du gut gesehen, Fenna. Ich hätte schon vor sechs Jahren aufhören sollen. Aber ja... ich mache es noch so gern, und mein Chef kann auf mich nicht verzichten.“ Er lachte wieder, als hätte er einen Witz erzählt.

  „Aber erzähl mir, Fenna“, und sein Ton änderte sich plötzlich. „Was habt ihr angestellt, dass man euch hinterher ist?“

  Fenna erzählte ihm die ganze Geschichte, und Jos hörte aufmerksam zu und stellte ab und zu eine Frage. „Verdammt... das ist nicht ohne, Fenna“, sagte er ernst. „Und ihr habt keine Ahnung, wer hinter euch her ist?“

  Sie schüttelte den Kopf. "Wichtig ist jetzt, dass wir vielleicht unseren Freunden in Spanien helfen können und vielleicht lösen sich dann auch unsere Probleme." Sie seufzte tief und fröstelte.

  Jos versuchte, sie auf andere Gedanken zu bringen, und sprach über ihren früheren Wohnort Ter Apel, wo Fenna aufgewachsen war. "Weißt du, dass ich dort früher einmal einen Klappwagen bei einer Firma gekauft habe, den man zu einem kompletten Wohnwagen ausklappen konnte. Einen 'Holtkamper' nannte man den, und er war wirklich sehr praktisch. Was meiner Frau damals besonders gefiel, war, dass man auch eine winzige Spüle hatte. Aber das ist natürlich lange vor deiner Zeit, Fenna."

  "Ich habe schon mal davon gehört. Das ist tatsächlich lange her", sagte Fenna. Sie unterhielten sich eine Weile über das Dorf, und Fenna erzählte stolz von der Geschichte des Klosters, der Arbeit von Vincente Alvaro und der Verbindung, die er zu ihrer Familie hatte.

  Sie wurden durch das leise Klingeln des Telefons auf dem Armaturenbrett in der Kabine unterbrochen. Jos nahm ab und meldete sich. Er hörte der Geschichte zu und sagte gelegentlich etwas auf Französisch. Als er die Verbindung trennte, sah er Fenna seitlich an. "Das war Arnoud Lefevre. Sie haben jetzt einen vorläufigen Bericht der Polizei erhalten. Wie wir schon vermuteten, war alles so vorbereitet, dass ihr später auf der Autobahn einen Unfall haben würdet. Laut dem Sprecher der Polizei war es ausgeschlossen, dass jemand den Crash überleben konnte." Jos sah Fenna an.

  Fenna hörte mit offenem Mund zu und strich sich mit den Händen über das Gesicht. Der Schrecken war ihr anzusehen, und sie suchte nach Worten. "Also wollten sie uns wirklich töten." Ihre Stimme klang heiser, und Tränen standen ihr in den Augen.

  "Ja... anscheinend schon. Man hat die Überwachungskameras des Parkplatzes ausgewertet und muss diese noch weiter auswerten. Sie möchten auch gerne eure Aussagen zu den Berichten haben, und eine Hetzjagd auf die Täter wurde begonnen. Übrigens, Alexanders Auto ist wieder in Ordnung und wird heute auf einem Autotransporter der Lefevres nach Benidorm gebracht. Dort könnt ihr es abholen. Natürlich kostenlos."

  Jos lächelte und stupste Fenna an. "Hey... Kopf hoch... ihr lebt noch." Fenna seufzte schwer. "Du hast recht, Jos. Es hat keinen Sinn, darüber zu grübeln. Aber ich frage mich, ob damit unsere Verfolgung ein Ende hat. Ich fürchte nicht!"

  Jos’ Aufmerksamkeit wurde plötzlich von etwas anderem gefesselt. Eine kleine Kolonne von Militärfahrzeugen näherte sich ihnen in gemächlichem Tempo.

  "Kopf runter, Fenna." Ohne zu zögern tat Fenna sofort, was Jos von ihr verlangte, und ließ sich von ihrem Sitz nach unten gleiten.

  Jos hatte sein Telefon bereits in der Hand und gab den Standort seines Lastwagens und der Militärfahrzeuge durch. Quälend langsam wurden sie passiert. Vorne fuhr ein Jeep mit einem auffälligen Emblem auf der Motorhaube, der von einer jungen Frau in Uniform gesteuert wurde.

  Kapitel 30

  Gegen sieben Uhr morgens erhielt Tine auf ihrem Telefon eine Nachricht von ihrer Freundin Petra, dass die festgenommenen Männer im Café nun auf Antrag der Staatsanwaltschaft in Untersuchungshaft genommen worden waren. Die Festnahme war alles andere als ruhig verlaufen... 'aber das liest man dann halt in der Zeitung', hatte sie noch als Schlusssatz hinzugefügt.

  Unmittelbar nach Petras Nachricht kam eine Mail von Sven herein. Sie las von den Schwierigkeiten, die Fenna und Alexander unterwegs hatten, und war plötzlich hellwach. Das Attentat, das auf die beiden geplant war, erschreckte sie zutiefst.

  Warum, war die Frage. Wegen ihres Produkts? Das hätte jeder zu einem vernünftigen Preis von ihnen kaufen können. Aber warum dann?

  Tine setzte sich in ihren Schaukelstuhl und dachte bei einer starken Tasse Kaffee nach. Dann rief sie Ivonne De Hertogh an. Ivonnes Stimme klang schläfrig und sie hatte Mühe, sich auf Tines Fragen zu konzentrieren. Sie erschrak über die Probleme von Fenna und Alexander auf dem Weg nach Spanien und gab zögernd Antwort. Eine von Tines Fragen war, ob Fenna und Alexander ein bestimmtes Familienmitglied als Erben genannt hatten für den Fall, dass ihnen etwas zustoßen sollte. Ivonne dachte nach und sagte zögernd, dass sie es nicht genau wisse, aber dass Fenna sie einmal nach dem Namen des Notars gefragt habe, der auch die Angelegenheiten ihrer Tante Klaasje regelte. Es dauerte eine Weile, bis sie den Namen und die Telefonnummer für Tine herausgesucht hatte. Natürlich war Ivonne De Hertogh froh zu hören, dass Fenna und Alexander unverletzt und sicher waren, und bat Tine, sie auf dem Laufenden zu halten.

  Tine nahm einen Schluck von ihrem Kaffee und ließ die jüngsten Ereignisse Revue passieren. Sie beschloss, trotz der frühen Stunde, den Notar anzurufen und wählte die private Nummer. Nach fünfmaligem Klingeln wurde abgehoben und eine männliche Stimme sagte keuchend: „Ja... ich bin gerade reingekommen.“

  „Entschuldigen Sie die Störung... Herr Van Berkel. Mein Name ist Tine Kremer und ich bin eine Freundin von Fenna de Hertogh und Alexander Verdaasdonk.“

  Es fiel eine kleine Stille, dann sagte die Stimme etwas weniger keuchend: „Guten Morgen, Tine. Ich komme gerade von meinem Joggingrunde herein.“ Er musste wieder eine Pause machen.

  „Ich halte mich kurz“, sagte Tine. Sie erzählte, dass Fenna und Alexander auf dem Weg nach Spanien waren, was in Frankreich passiert war und dass nun klar war, dass man diese beiden Wissenschaftler aus dem Weg räumen wollte. Sie holte tief Luft und fuhr fort.

  „Aber ich sitze an einem Rätsel, das ich bisher nicht lösen kann, und deshalb bitte ich um Ihre Hilfe. Ich kenne diese beiden Menschen schon seit einigen Jahren und kann außer ihren Erfindungen nichts denken, das eine Todesdrohung darstellen könnte.“

  „Fenna vertraute vor allem sehr auf den Notar ihrer Großtante“, sagte Frederik van Berkel leise. „Und das ist mein Vater, Tine.“

  Er erzählte, dass er vor einem halben Jahr das Büro seines Vaters übernommen hatte und dass er nachsehen müsste, welche Regelung Fenna damals getroffen hatte und ob es möglich sei, diese Informationen weiterzugeben.

  Er verstand ihre Enttäuschung und versprach, die Angelegenheit zu prüfen und direkt mit seinem Vater zu besprechen. „Ich rufe wieder zurück, okay?“

  Tine seufzte tief. Vielleicht erwarte ich zu viel, dachte sie. „Danke schon mal“, sagte sie ein wenig zu fröhlich.

  Kapitel 31

  Tine Kremer hatte dem alten Arthur versprochen, Paula Mertens im Krankenhaus in Assen zu besuchen. Aber zuerst wollte sie mehr über diese Dame erfahren. Vier Minuten später hatte Tine über ihre Kontakte die meisten Daten über Paula Mertens und ihre Karriere beim Militär erfahren.

  Tine war erstaunt über das abenteuerliche Berufsleben dieser Frau. Paula arbeitete unter anderem auch für den Militärnachrichtendienst und war bis zu ihrer Pensionierung in verschiedenen Krisengebieten der Welt aktiv gewesen. Einige Informationen waren klassifiziert und für die Presse nicht zugänglich.

  Eine Stunde später parkte sie ihr Auto auf dem großen Parkplatz des Wilhelmina-Krankenhauses in Assen. Es lag am Stadtrand und war von viel Grün umgeben.

  An der großen Infotheke war es noch sehr ruhig und es standen nur etwa fünf Personen vor ihr. Die etwa fünfzigjährige Dame hinter dem Tresen begrüßte Tine mit einem Lächeln und fragte, womit sie ihr helfen könne. Das Lächeln verschwand abrupt, als Tine nach der Zimmernummer von Paula Mertens fragte. Zwei Sekunden später standen neben Tine zwei uniformierte Wachmänner, die sie freundlich baten, sie zu einem Büro etwas weiter hinten zu begleiten. Auf ihre erstaunte Frage nach dem „Warum“ wurde keine Antwort gegeben.

  In dem Büroraum saßen zwei Männer über einige Papiere an einem großen Konferenztisch gebeugt. Der eine trug Zivilkleidung, während der andere eine Uniform des Militärs trug.

  "Entschuldigen Sie die Unannehmlichkeiten", sagte der Mann in Uniform zu Tine und bot ihr einen Stuhl an. "Ich bin Lucas de Bree vom Kommissariat in Assen und das ist Militärarzt Johan van der Blink aus Groningen." Ungefragt legte Tine ihren Personalausweis und ihren Mitarbeiterausweis von '
 Malco
 Europe' auf den Tisch und blieb einfach stehen. "Okay", sagte 
 sie
 ruhig. "Sie können mir jetzt sicher den Grund nennen, warum ich hier bin."

  Lucas de Bree sah sie an und warf einen kurzen Blick auf ihre Ausweise. Er fragte, wie gut sie Paula Mertens kannte. Tine zögerte einen Moment und erzählte dann, warum sie hier war und was sie von Paula zu hören gehofft hatte. Dabei ließ sie nebenbei die Namen Fenna und Alexander fallen.

  Die beiden Männer sahen sich kurz an, und Van der Blink sagte, dass es nicht möglich sei, Paula zu besuchen. Er hatte Schwierigkeiten, die Worte zu finden. Kommissar de Bree übernahm das Wort. "Wir führen hier im Krankenhaus eine polizeiliche Untersuchung durch... Frau Kremer. In der letzten Nacht hat jemand versucht, Paula Mertens mit einem Pistolen-schuss im Schlaf zu ermorden. Also... Frau Kremer... das ist ein Mordversuch. Sie hat die Operation gut überstanden, und nun bleibt nur zu hoffen, dass sie auch diesen Anschlag überlebt."

  Kapitel 32

  Jos van der Laan wurde in der Nähe von Lyon wieder in seinem Lastwagen angerufen und erhielt weitere Anweisungen von den Lefevres. Alles war stundenlang ruhig geblieben. Die Militärfahrzeuge waren nicht mehr gesehen worden, ebenso kein anderes verdächtiges Fahrzeug.

  Fenna war in der letzten halben Stunde eingeschlafen und wurde vom Klingeln des Telefons geweckt. Draußen begann es bereits hell zu werden.

  "Hallo Fenna", sagte Jos, "schön, dass du wieder wach bist." Er schob die Thermoskanne mit Kaffee in ihre Richtung, und Fenna schenkte sich und Jos eine Tasse ein. "Gleich werde ich zum Flughafen Lyon abbiegen. Dort steht ein kleines Sportflugzeug mit einem Piloten für euch bereit, um euch nach Spanien zu bringen. Übrigens auch jemand aus der Familie Lefevre. Das spart euch erheblich Zeit. Ihr fliegt in die spanische Stadt Reus, ganz in der Nähe von Tarragona. Dort übernimmt die spanische Familie von Laura Alvaros Ex-Ehemann die Betreuung von den Lefevres."

  "Sie bringen euch nach Barcelona zum Linienflug nach Alicante. Dort werdet ihr von euren Freunden abgeholt."

  Jos sah Fenna seitlich an und sagte ein wenig lachend: "Ich wusste nicht, dass ich so wichtige Passagiere befördern darf, denn ihr habt jetzt Priorität und Unterstützung von allen spanischen und französischen Behörden erhalten. Die Familien Lefevre und Martinez de las Vargas müssen ganz schön viel bewegt haben, um das zu erreichen."

  Fenna seufzte tief. "Sie geben uns jetzt schon Kredit, obwohl wir noch nicht einmal angefangen haben. Die Geschichte ist sehr unheimlich, Jos. In der Umgebung von Alicante läuft ein Verrückter herum, der einfach Menschen mit einem sehr schmutzigen Virus ansteckt. Es scheint eine Art Variante von dem zu sein, was früher die Pest genannt wurde. Und wir setzen jetzt unsere Hoffnung auf ein Rezept aus dem Mittelalter von Vincente Alvaro, das damals ein großer Erfolg war." Sie seufzte erneut tief.

  "Die Krankenhäuser können die Menge der Infizierten schon nicht mehr bewältigen, und es kommen stündlich immer mehr hinzu." Während Fenna dies sagte, rollte eine Träne über ihre Wange.

  "Entschuldige Fenna... das wusste ich nicht. Oh, wie schlimm... dumm von mir, so etwas zu sagen. Aber pass auf, dass du dich nicht selbst ansteckst." Er machte ein so betrübtes Gesicht, dass Fenna lächeln musste.

  Sie weckte Alexander und versorgte ihn mit einer Tasse Kaffee und einem Butterbrot mit Leidener Käse, das Jos noch für Alexander aufgehoben hatte. Trotz der kurzen Schlafphase machte Alexander einen frischen Eindruck.

  Jos erklärte Alexander, wie ihre Reise weiter verlaufen würde. Eine halbe Stunde später verabschiedeten sich Fenna und Alexander herzlich von Jos. Er hatte sie am Frachtterminal abgesetzt. Von dort aus hatte man Zugang zu den Hangars der Frachtflugzeuge und auch zu den kleinen Privatflugzeugen.

  Im Wartezimmer vor dem kleinen Zollbüro wurden sie von einem jungen Mann um die Mitte dreißig in einem Overall erwartet. Er war groß und blond, hatte einen kleinen Schnurrbart und trug eine klassische Sonnenbrille eines teuren Markenherstellers.

  Er begrüßte sie herzlich in einwandfreiem Englisch mit einem netten französischen Akzent und stellte sich als Charles Lefevre vor. Den Zollbeamten erklärte er, wer Fenna und Alexander waren. Jeder wollte ihnen die Hand schütteln und wünschte ihnen „Bonne chance“. Offenbar war das, was in Spanien geschehen war, auch hier bereits bekannt.

  Charles ging ihnen voraus zu dem ‚Robin‘ Sportflugzeug, das schon startbereit war, und half ihnen beim Einsteigen. Der ‚Robin‘ war ein Tiefdecker. Wenn man im Flugzeug saß, sah man die Flügel unter sich und musste daher auch über die Flügel einsteigen. Im Gegensatz zu anderen Sportflugzeugen wurde der ‚Robin‘ mit einem Steuerknüppel statt mit einem Steuerhorn gesteuert. Alexander durfte in der Cockpit neben Charles sitzen und Fenna saß hinten auf der Zweiersitzbank.

  Charles hatte eine englische Zeitung mitgebracht. Mit großen Schlagzeilen wurde über das Drama an der Costa Blanca geschrieben, das Angst einflößende Nachrichten verbreitete und über die Panik, die inzwischen unter den Touristen entstanden war.

  Dies könnte für den Herbst- und Wintertourismus einen empfindlichen Einnahmeeinbruch für die ganze Region bedeuten.

  Während Charles das übliche Gespräch mit dem Tower führte und zur Startbahn fuhr, lehnte sich Fenna zurück und verfolgte atemlos den Start des kleinen Flugzeugs.

  Das Gespräch der beiden Männer vorne war für sie wegen des Motorengeräuschs unverständlich. Das monotone Geräusch machte Fenna ein wenig schläfrig. Sie lehnte sich nach vorne, um wach zu bleiben, und betrachtete die Liste mit Pflanzen, die Vincente Alvaro oft in seinen Rezepten verwendete. Ihr fiel auf, dass Vincente immer wieder eine Pflanze besonders nannte, die als Lieferant von Zutaten für seine Heilmittel diente. Im Volksmund nannte man diese Pflanze ‚Jan op de spreekstoel‘ und sie gehörte zur Familie der Aronstabgewächse.

  Von diesen Pflanzen gab es Tausende von Arten, sowohl in den Tropen als auch in den nördlichen gemäßigten Klimazonen. Aufgrund ihrer auffälligen Blütenform wurde dieser Pflanze in östlichen Ländern eine geheimnisvolle Ausstrahlung zugeschrieben. Doch in Vincente Alvaros Aufzeichnungen war nicht zu finden, welcher Teil oder welche Teile dieser Pflanze er genau für seine Heilmittel verwendet hatte. Fenna hoffte, dass sie auch die spanischen Aufzeichnungen von Vincente einsehen durfte und erwartete außerdem viel von der Zusammenarbeit mit Sven und Roberto.

  Ihr beklemmendes Gefühl der Unsicherheit der letzten Tage war verschwunden und hatte einer neuen hoffnungsvollen Erwartung Platz gemacht. Sie war gespannt, was sie gemeinsam noch entdecken konnten und vor allem, ob sie die Hilfe leisten konnten, die alle von ihr und Alexander erwarteten.

  Kapitel 33

  Helen Alvaro wurde wach und hatte das Gefühl, sich wieder wie gewohnt bewegen zu können. Der Schmerz war verschwunden und offenbar waren auch die Schwellungen zurückgegangen. Aus dem Zimmer nebenan, in dem die Kinder schliefen, kam fröhliches Lachen, was ihr ein Gefühl der Erleichterung gab.

  Sie wusste, dass Sven und Roberto in der Nacht da gewesen waren und dass sie zugestimmt hatte, die verdünnte Salbe auf ihrer Haut auszuprobieren. Offenbar hatte man sie auch bei den Kindern mit demselben Ergebnis angewendet. Sie seufzte tief und ein Gefühl von Dankbarkeit und Freude durchströmte ihren angeschlagenen Körper. Würde dies das Ende ihres Albtraums bedeuten?

  Die Nachtschwester war gerade von der Krankenschwester des Tagsdienstes abgelöst worden und beide standen bei ihr, um das kleine Wunder der Genesung zu betrachten. Sie hatten auch Spielzeug und Malbücher für Sophia und Ruben mitgebracht, die sie von der Kinderstation geliehen hatten.

  Im Flur stand Jean Paul am Fenster und winkte ihr zu. Der Schlafmangel war ihm anzusehen und er sah elend aus. Über die Gegensprechanlage erzählte sie ihm, wie gut sie sich fühlte und dass sie hoffte, dass die Genesung anhalten würde.

  Jean Paul sah ihr Lächeln und musste daran denken, was er von Sven und Roberto gehört hatte. „Es ist nur eine vorübergehende Besserung“, hatte Sven gesagt, „aber wir arbeiten daran und geben nicht auf.“

  Er versuchte, Helen abzulenken, indem er ihr von der Reise von Fenna und Alexander erzählte und von der Hilfe, die seine Familie ihnen bieten konnte. Er konnte ihr nicht zeigen, dass auch er Ablenkung und Trost brauchte. Vor einer Stunde war ein anderes großes Problem aufgetaucht, das nur Helen und ihn betraf.

  In den sechs Jahren, die sie verheiratet waren, hatten sie sich Kinder gewünscht, doch bisher war es nie gelungen. Um sie von dem Problem abzulenken, waren sie mit der 'Carib' in vielen Ländern rund um das Mittelmeer unterwegs gewesen. Sie hatten alle Reisen genossen und stets die stille Hoffnung gehegt, dass ihr Kinderwunsch in Erfüllung gehen würde. Der behandelnde Arzt hatte nun festgestellt, dass Helen schwanger war, wusste aber nicht, welche Auswirkungen die Infektion auf den Fötus haben könnte. Die Welt war für Jean Paul zusammengebrochen, und er fühlte sich machtloser denn je, doch das konnte er Helen nicht zeigen.

  Kapitel 34

  Um zehn Uhr morgens gewährte die Polizei wieder Zugang zu allen Gebäuden auf dem Gelände von 'Atanexo Europe' in Alicante. Nur das Labor von Professor Mazarron war noch abgesperrt und wegen der dort gefundenen Leiche nicht zugänglich. Die Ermittler waren äußerst sorgfältig vorgegangen, und es war ein kleines Wunder, dass man die Identität des Opfers so schnell feststellen konnte.

  Der leitende Kommissar David Barrero kam in ihr Büro, um Direktor Bernardo de Parma und Sicherheitschef Oscar Martinez persönlich über den Stand der Dinge zu informieren...

  Er berichtete, dass das Opfer bereits tot gewesen war, bevor es in das Brandherd gelegt wurde. Es handelte sich um eine Frau. Sie war gefesselt und hatte eine Schusswunde am Schädel. „Wir hatten zu diesem Zeitpunkt drei Frauen, die kürzlich vermisst wurden. Eine von ihnen war Ihre Mitarbeiterin Cornelia Mendoza. Ihr Zahnarzt hat bereits die Bestätigung geschickt, dass die Zahnabdrücke identisch sind, und ihr Hausarzt hat bestätigt, dass der Bruch in ihrem linken Bein von einem Skiunfall stammte.“ Der Kommissar sah die fassungslosen Reaktionen der beiden Männer ihm gegenüber. Er suchte noch etwas in seinen Notizen und sah dann De Parma und Martinez fragend an. „Wussten Sie übrigens, dass Ihre Mitarbeiterin ein Vorstrafenregister hatte... Hausfriedensbruch in drei Fällen, aber das kommt bei Mitgliedern der ‚Moraira‘-Gruppe öfter vor.“ Er legte seine Visitenkarte vor die beiden überraschten Männer und sagte, sie könnten ihn ruhig anrufen, wenn sie noch Fragen hätten. Dann verließ er mit einem Gruß den Raum.

  Oscar Martinez war der Erste, der etwas sagte: „Ich glaube, dass unsere Personalabteilung gründlich...“ Er beendete seinen Satz nicht und schüttelte den Kopf. Bernardo de Parma nickte zustimmend. „Das kann man wohl sagen“, sagte er noch immer erstaunt. „Ernesto Mazarron und jetzt Cornelia Mendoza.“

  „Aber eines verstehe ich jetzt nicht“, sagte Oscar. „Wenn die beiden bei derselben rechtsextremen Gruppe waren, dann müssten sie sich doch kennen! Warum hat sie ihn dann verraten?“ De Parma hatte eine Zigarre angesteckt und saß in seinem bequemen Bürostuhl, um die beruhigende Wirkung des Tabaks zu genießen. Er blies den Rauch in den Raum und sagte langsam: „Keine Ahnung?... Groll, Eifersucht, Rache?“ Er schloss für einen Moment die Augen. Dann fiel ihm etwas ein, und er fuhr hoch. „Ich erinnere mich an etwas wegen einer Scheidung... Überprüfe mal, ob wir in diese Richtung suchen müssen.“ Es entstand eine kurze Pause. Dann sagte Bernardo de Parma verschwörerisch: „Ich möchte dich gerne über etwas informieren, von dem ich auch möchte, dass es unter uns bleibt, aber ich weiß nicht, ob ich dich damit belasten kann, Oscar.“ Oscar sah ihn an und sagte locker: „Geht es um ‚Alberto’s agency‘?“ Bernardo de Parma nickte.

  „Sehen Sie, Direktor, und da habe ich ein Problem mit. Sie informieren mich nicht rechtzeitig über Entwicklungen und Entscheidungen, die Sie treffen. Verstehen Sie mich richtig... Alberto macht seine Arbeit ausgezeichnet, und Sie haben offenbar großes Vertrauen in ihn. Die Frage ist, ob Sie dieses Vertrauen auch in mich haben?“ Oscar Martinez ging zur Tür und drehte sich dann wieder zu De Parma um. „Ein Professor dreht durch... und er und eine unserer Mitarbeiterinnen sind durch ein Verbrechen getötet worden, und ich höre kein Mitgefühl von Ihnen. Vor unserem Tor werden Menschen erschossen, und Sie reagieren kaum. Ich arbeite mit Personal, das von dieser Gewalt zerrüttet ist und von mir Rat und Trost erwartet.“

  "Warte mal, Oscar", rief De Parma und stand auf, um zu ihm zu gehen. "Entschuldigung... du hast völlig recht! Es ist nicht immer einfach, Gefühle und Dinge miteinander zu vermischen." Er sah Oscar erwartungsvoll an. Dann erzählte er, dass er den Auftrag an 'Alberto's agency' gegeben hatte, die 'Moraira'-Gruppe gründlich zu durchleuchten. Albertos Leute hatten festgestellt, dass Professor Mazarron einen großen Betrugsfall bei '
 Atanexo
 Europe' sowie in den Schwesterfirmen in Belgien und den Niederlanden entdeckt hatte. Die Anschuldigungen gegen Mazarron waren von den Betrügern erfunden. "Und glaub mir, Oscar, es geht hier um extrem hohe Beträge, die veruntreut wurden." Oscar hatte aufmerksam zugehört. Sein Gesicht war angespannt. "Was kann ich jetzt für Sie tun?", fragte er.

  "Ich habe über 'Alberto's agency' die Niederländer und Belgier vor Ärger gewarnt. Mehr kann ich nicht tun." Oscar Martinez ging zurück zum Schreibtisch seines Chefs und sah ihn streng an. "Sehen Sie, Chef...", sagte er mit Vorwurf in der Stimme. "Sie unterschätzen mich schon wieder! Und was ist mit unserem eigenen Mitarbeiter Roberto Campello und seinem Freund Sven Rasmussen, die eifrig nach einem Mittel gegen die Infektion suchen? Vielleicht wäre es sehr positiv, ihnen die Hilfe unseres Unternehmens anzubieten." Bernardo De Parma fuhr sich nervös durchs Haar und sagte dann leise: "Kannst du mir mehr darüber erzählen... Oscar?"

  Kapitel 35

  Es war ein relativ kurzer Flug von Barcelona nach Alicante. Fenna hatte im Flugzeug auf ihrem iPhone etwas über die Stadt Alicante gelesen, über die Sven so begeistert war. Ihre Enttäuschung war groß, als sie in der Ankunftshalle Sven nicht entdecken konnte.

  Eine junge Frau winkte einer älteren Dame zu und hielt ein Papier in der Hand mit ihrem Namen und dem von Alexander. Sie begrüßte sie auf Englisch und sagte, dass Sven sie gebeten hatte, sie abzuholen. "Ich bin Laura Alvaro und das ist meine Mutter Adriana. Wir freuen uns, dass ihr jetzt hier seid. Sven und Roberto lassen euch grüßen. Sie sind noch im Krankenhaus beschäftigt, wo auch meine Schwester Helen und meine Kinder versorgt werden."

  Auch Adriana begrüßte sie sehr herzlich. Sie erzählte, dass sie heute ihre Enkelkinder wieder einmal gesehen hatte, wenn auch hinter einer schützenden Glaswand.

  Fenna hatte bereits über eine Nachricht auf ihrem Telefon von Sven gehört, dass die Verdünnung ihrer Salbe eine Linderung für die Infizierten brachte.

  "Sven hatte euch nicht so schnell erwartet. Er und Roberto haben die ganze Nacht im Krankenhaus gearbeitet, und ich hoffe, dass sie zwischendurch auch etwas Ruhe finden." Laura sah mit einem besorgten Lächeln zu ihrer Mutter, die freundlich nickte. "Wir bringen euch zu unserem Haus. Dann könnt ihr euch etwas frisch machen und auch eine Siesta halten, wenn ihr möchtet", sagte Adriana.

  Alexander sah auf seine Kleidung und sagte dann mit einem schmerzlichen Ausdruck im Gesicht: "Ich wäre schon froh über eine warme Dusche und ein sauberes T-Shirt."

  "So fühle ich mich auch", sagte Fenna. Ihr Lächeln erstarrte plötzlich, und leise flüsterte sie: "Nicht umdrehen. In der linken Ecke stehen zwei Gestalten, die uns beobachten. Sag mir nicht, dass wir wieder verfolgt werden."

  Laura ließ ein Zettelchen aus der Hand fallen, hob es auf und drehte sich dann lässig um. "Du hast recht, Fenna. Diese zwei Männer beobachten uns." Sie gab ein unauffälliges Zeichen an einen Mann, der etwas weiter von ihnen entfernt stand. Er kam zu ihnen. "Das ist Marco. Er ist unser Fahrer und auch ein fantastischer Gärtner. Marco... das sind Svens Freunde. Sie hatten eine schwierige Reise und fragen sich, warum diese zwei Männer hinter uns Interesse zeigen. Könntest du das für uns herausfinden?" Marco nickte und ging direkt auf die zwei Männer zu. Kurz darauf kam er mit ihnen zurück und stellte sie als Journalisten einer niederländischen Zeitung vor, die wöchentlich an der Costa Blanca erscheint.

  "Entschuldigung", sagte einer der Männer auf Spanisch mit einer leichten Verbeugung vor Adriana und Laura. „Ich bin Paul van Wijk und das ist Erik Dries. Wir entschuldigen uns, dass wir Ihre Aufmerksamkeit erregt haben, aber... Sie sind doch sehr bekannt in der Provinz.“ Dann wandte er sich an Fenna und Alexander und sagte auf Niederländisch zu ihnen: „Fenna und Alexander, willkommen in unserer Region. Eure Geschichte ist euch bereits vorausgeeilt und alles, was damit zusammenhängt. Wir hoffen, dass ihr und eure Freunde erfolgreich sein werdet, das Drama zu lösen, und das hoffen auch zahlreiche Leser von uns. Vielleicht können wir zu einem anderen Zeitpunkt ein Interview mit euch führen, wenn es besser passt.“ Er zog eine Visitenkarte aus seiner Tasche mit ihren Namen und Telefonnummern und drehte sich um, um wegzugehen.

  Alexander hielt ihn auf und sagte mit einem schwachen Lächeln auf Englisch: „Ich bin sehr überrascht, dass ihr von unserer Ankunft wusstet und würde natürlich am liebsten wissen, wer euch darüber informiert hat, aber ich bin schon zufrieden, wenn ihr uns jetzt in Ruhe lasst.“ Paul van Wijk sah ihn überrascht an und gab lachend eine nichtssagende Antwort. Er winkte allen zu und ging zusammen mit seinem Kollegen weiter in die Halle hinein.

  Laura wollte mehr über die beiden Männer wissen, die sie nicht kannte. Argwohn und Misstrauen gegenüber Fremden waren nun ein Teil ihres täglichen Lebens geworden... nach all den schlimmen Ereignissen der letzten Tage. Auf dem Weg zum Auto in der Tiefgarage rief sie Annemarie de Vries an, die in der Redaktion des Wochenblatts arbeitete. Annemaries Tochter war eine Freundin von Sophia.

  In Annemaries Stimme lag ein Zögern, als sie Laura erzählte, dass van Wijk und Dries freie Mitarbeiter seien und einen guten Ruf bei der Zeitung hätten. „Aber da war etwas, und ich weiß nicht, worum es ging. Ich werde versuchen herauszufinden, was ich erfahren kann, Laura, und dann rufe ich dich an.“

  Die Fahrt vom Flughafen zum Haus der Alvaros dauerte vierzig Minuten über Landstraßen. Das stattliche Herrenhaus, die Bepflanzung darum herum und die Bergkette im Hintergrund... all das war sehr beeindruckend für jeden neuen Besucher.

  Fenna und Alexander lernten Hendrik de Ruiter kennen, den Ehemann von Adriana. Er erzählte ihnen von der schrecklichen Nacht, als er und Sven seine Tochter Helen und die Enkelkinder auf der Insel fanden. Heute Morgen hatte er sie wieder im Krankenhaus gesehen und war erleichtert, dass es ihnen etwas besser ging. „Ich habe großes Vertrauen in euch und hoffe, dass ihr zusammen mit Sven und Roberto eine Lösung findet.“ Tief seufzend sagte er dies. Aus einer Glaskaraffe schenkte er roten Wein in elegante Gläser und stellte sie vor seine Gäste. „Aus eigenem Weingut.“ Der Stolz in seiner Stimme war unverkennbar.

  Auf der Terrasse war der große Tisch bereits für das Mittagessen gedeckt, und die Köchin und ihre Helferin servierten Kaffee und Tee. Die leckeren Brötchen hatten sie heute Morgen selbst gebacken, und verschiedene Platten mit Aufschnitt machten die Auswahl schwer. Es wirkte ganz holländisch, und man merkte deutlich, dass Adriana und Hendrik wollten, dass sich ihre Gäste wie zu Hause fühlten.

  Nach dem Mittagessen durften die Dobermänner die neuen Gäste kennenlernen und setzten sich abwartend vor sie. Nachdem Fenna ihnen eine kleine Leckerei gegeben hatte, verschwanden sie genauso geräuschlos, wie sie gekommen waren. „Sven hat sie gut erzogen und die drei nach den Beatles benannt... Das sind Ringo, John und Paul. Ringo ist der Anführer und auch der Klügste.“

  Laura zeigte Fenna und Alexander die Wohnung, die für sie vorbereitet worden war. Sie lag im ersten Stock, der über eine breite Treppe mit viel wunderschöner Holzschnitzerei zu erreichen war. Die schweren Läufer arabischer Machart dämpften jedes Geräusch, und an den Wänden der Flure hingen Porträts verschiedener Alvaro de las Raspeigs und ihrer Frauen und Kinder.

  Die Fenster der Wohnung boten einen herrlichen Blick über den Garten und die Auffahrt. Bei der Einrichtung der Wohnung hatte man versucht, die jahrhundertealte Geschichte des Hauses mit dem Komfort der Gegenwart zu verbinden, und das war besonders gut gelungen.

  Während Fenna und Alexander bewundernd umhersahen, klingelte Lauras Telefon. Es war ein kurzes Gespräch. "Das war Annemarie de Vries von der niederländischen Wochenzeitschrift. Sie rief mich an, um mir zu sagen, dass die beiden Freelancer keinen Auftrag hatten, am Flughafen zu sein. Sie hielt es jedoch für wichtig, mir mitzuteilen, dass diese beiden als Sympathisanten der rechtsextremen 'Moraira' gelten." Laura machte eine hilflose Geste, und man merkte deutlich, dass sie besorgt war.

  Kapitel 36

  Sven schreckte aus seinem kurzen Schlaf hoch und rieb sich das Gesicht. Er sah auf seine Uhr und stellte fest, dass Roberto ihn fünf Stunden auf der viel zu kurzen Bank in dem kleinen Zimmer hatte schlafen lassen, das sie im Krankenhaus benutzen durften. Er streckte sich lang aus und fühlte sich erstaunlicherweise bemerkenswert frisch. Er überquerte den Flur und öffnete die Tür zum Arbeitsraum, den die Direktion für sie eingerichtet hatte.

  Roberto Campello saß in einem Bürostuhl am Tisch und war eingeschlafen. Vor ihm lagen verstreut Papiere, und er hielt noch seinen Stift in der Hand.

  Sven weckte ihn sanft. Roberto sah ihn benommen an.

  "Entschuldigung", sagte er mit einem breiten Lächeln. "Ich bin wohl eingeschlafen."

  "Das ist auch kein Wunder, wenn man weiß, wie lange wir schon beschäftigt sind, Roberto. Du hättest auch mal eine Pause machen sollen." Sven ging zur Kaffeeküche um die Ecke und kam mit zwei dampfenden Tassen schwarzem Kaffee zurück ins Zimmer.

  Ein großes Flugzeug schwebte gerade tief über das Krankenhaus hinweg, um weiter hinten am Flughafen Alicante zu landen. Inzwischen hatten sie sich daran gewöhnt, doch es war immer noch ein spektakulärer Anblick.

  "Hast du etwas gefunden?" fragte Sven. Roberto schüttelte den Kopf. "Ich bin sicher, dass die Salbe die richtigen Inhaltsstoffe enthält. Ich kann sie nur nicht ausreichend auflösen, um sie injizieren zu können." "Tja... wenn uns das gelingt, hoffe ich, dass wir aus den Sorgen raus sind", sagte Sven mit einem tiefen Seufzer.

  Es wurde leise an die Tür geklopft und dann vorsichtig geöffnet. Im Türrahmen stand David Garrido, der Direktor des Krankenhauses. Er sah müde und unrasiert aus. "Ich komme kurz vorbei, um zu sehen, wie es bei euch läuft, und außerdem habe ich eure Freunde aus den Niederlanden mitgebracht, die nach euch gesucht haben." Er trat zur Seite und ließ Fenna und Alexander eintreten, die Sven und Roberto begeistert begrüßten. Danach besprachen sie die Situation, und Sven sagte, dass sie leider noch kein positives Ergebnis erzielt hätten.

  David Garrido unterbrach die Vier kurz. "Ich weiß nicht, ob das ein gutes Zeichen ist... aber seit heute Nacht um fünf Uhr sind keine infizierten Personen mehr in unser Krankenhaus und andere Krankenhäuser eingeliefert worden. Die Infektion ist plötzlich gestoppt, und ich hoffe inständig, dass das so bleibt." Er holte tief Luft und sagte: "Und noch etwas. Gerade habe ich eine Polizeimeldung erhalten, dass sich spät am Abend eine enorme Explosion im Clubhaus der extremen Gruppe 'Moraira' ereignet hat. Man schätzt, dass mindestens ein Dutzend Tote zu beklagen sind. Drei Überlebende wurden zu uns gebracht, die alle drei auf der Intensivstation liegen. Die Polizei ist sich sicher, dass es sich hier um einen Anschlag handelt."

  Er holte erneut tief Luft und setzte sich auf einen der Stühle. Verzweifelt sah er die Vier an und sagte mit leiser Stimme: "In der letzten Nacht sind bereits wieder vier infizierte Patienten gestorben. Einer von ihnen war noch ein Kind..." Er stand auf und ging zur Tür.

  Sven hielt ihn zurück. "Garrido", sagte er und sah ihn an. "Wir werden tun, was wir können... das verspreche ich." David Garrido nickte und ging dann den Flur entlang.

  Fenna durchbrach die Stille, die nach dem Weggang von David Garrido entstanden war, und sagte auf ihre nüchterne groninger Art: "Na ja... ihr habt es gehört... also ran an die Arbeit." Innerhalb einer Stunde waren Fenna und Alexander vollständig über alle Ereignisse informiert und wussten nun, mit welchem Problem Sven und Roberto zu kämpfen hatten. Gemeinsam gingen sie verschiedene Möglichkeiten durch, lasen die Briefe und Notizen von Vincente noch einmal genau und führten diverse Experimente durch.

  Sie waren so vertieft in ihre Arbeit, dass sie das Klopfen an ihrer Tür nicht hörten. Eine Stimme mit französischem Akzent rief etwas. Es war Jean Paul Lefevre, der im Türrahmen stand und zögernd hereinkam.

  Sven blickte auf und winkte ihm zu. "Komm herein, Jean Paul. Ich werde dich Fenna und Alexander vorstellen." Hinter Jean Paul war auch Jorge Martinez de las Vargas hereingekommen. Die beiden Männer hatten gerade Helen und die Kinder besucht und waren nun auf dem Weg zur Cafeteria des Krankenhauses.

  "Jorge und ich möchten euch gerne auf einen Drink einladen. Und außerdem haben wir noch Fragen, die niemand beantworten kann." Sven sah das bittende Gesicht von Jean Paul an und sagte, dass eine kleine Pause durchaus willkommen sei.

  Die moderne Cafeteria des Krankenhauses war zu dieser Zeit noch ziemlich leer. In einer Stunde würde es hier voller Menschen sein. Oft verband man einen Krankenhausbesuch mit Shopping in den verschiedenen Outlet-Geschäften und Showrooms, die in den Straßen rundherum zu finden waren.

  Die Gruppe suchte sich einen Platz an einem der großen Fenster. Fenna war mit ihren Gedanken ganz woanders und hörte dem Gespräch der Männer nur halb zu.

  Zwei Tische weiter führten ein Mann und eine Frau eine laute Unterhaltung auf Englisch. Der Mann schien mit der Temperatur seines Bieres nicht zufrieden zu sein und murrte. Zu kalt und zu viel Schaum.

  Es war, als hätte Fenna durch die Beschwerde des Engländers eine Idee bekommen... 'Zu kalt', hallte es in ihrem Kopf wider. Sie holte ihr kleines iPad aus ihrer Handtasche und murmelte eine Entschuldigung, während sie eifrig in ihren Unterlagen suchte. Dann rief sie plötzlich triumphierend: "Vielleicht habe ich die Lösung für unser Problem gefunden."

  In ihren Notizen stand, dass im Kloster von Ter Apel ab dem Jahr 1500 Bier im Back- und Brauhaus gebraut wurde.
Vincente
Alvaro verwendete Bier manchmal bei seinen Arzneimitteln, um den bitteren Geschmack zu überdecken und eine schnelle Wirkung zu fördern. Auch im alten Rezeptbuch des Brauhauses wurde davon gesprochen, Kräuter oder Arzneimittel in erwärmtem oder heißem Bier aufzulösen oder hinzuzufügen.

  "Wir müssen es einfach ausprobieren!" rief Roberto begeistert. Während die Gruppe lebhaft sprechend zurück zu ihrem Arbeitszimmer ging, kehrten Jean Paul und Jorge ins Zimmer von Helen zurück, um zu fragen, ob sie wieder an dem neuen Experiment mitwirken wollte.

  Kapitel 37

  Verwundert sah Tine Kremer die Nachricht an, die per Whatsapp geschickt worden war. Es war gegen neun Uhr abends, und die dringende Aufforderung, zu seinem Büro zu kommen, kam von ihrem Chef bei '
Malco
Europe', Frank van der Blink. Er war in seinem Büro und erwartete sie dort. Sie fand es seltsam, dass er sie nicht angerufen hatte, und wollte sicher sein, dass Frank van der Blink ihr diese Nachricht geschickt hatte. Also rief sie ihn an. Wenn er sie so dringend brauchte, konnte das nichts Gutes bedeuten.

  Er meldete sich sofort und schien erleichtert, dass sie zustimmte zu kommen. Er würde dem Nachtportier eine Nachricht geben, dass sie von ihm in seinem Büro erwartet wurde. Tine fuhr in 20 Minuten zum Industriegebiet, wo '
Malco
Europe' seinen Sitz hatte...

  Es war fast Viertel vor zehn, als sie vor dem Wachhäuschen am Eingangstor von '
Malco
Europe' anhielt. An diesem Abend hatte der alte Johan Dienst, der zusammen mit seinem Bruder Mark abwechselnd Abend- und Nachtschichten machte. Er winkte Tine zu und öffnete das Zugangstor. "Ich habe die Wachleute schon gewarnt, dass Sie kommen", rief er ihr zu. Abends gingen seine zwei Kollegen stündlich mit ihren Hunden auf dem Gelände von 'Malco' ihre Runde.

  Tine fuhr weiter bis zum Bürogebäude und parkte ihren kleinen Citroën neben einem großen Tesla mit Flügeltüren, der an einer der Ladestationen auf dem Gelände aufgeladen wurde. Seit der Einführung erschwinglicher Elektroautos hatte die Geschäftsleitung zehn zusätzliche Ladestationen installieren lassen, die während der Arbeitszeiten alle von Mitarbeitern belegt waren, die gerne von der Subvention profitierten, die ihr Unternehmen beim Kauf eines Elektroautos gewährte.

  Tine blickte zu den beleuchteten Fenstern des Büros ihres Chefs und seufzte tief. Wenn er behauptete, es sei dringend, musste sie davon ausgehen, dass es auch so war.

  Sie betrat das Gebäude und klopfte an die Tür ihres Chefs.

  "Herein!" rief eine feste Stimme. Tine öffnete vorsichtig die Tür und blickte hinein. "Zum Glück, Tine", sagte Van der Blink und kam auf sie zu. "Du bist da. Darf ich dir meinen Gast vorstellen?" Er unterbrach seinen Satz, weil Tine plötzlich zurückwich und ihn erschrocken ansah.

  "Ich kenne Ihren Gast von den Fotos, die mein Freund Sven mir aus Spanien geschickt hat. Schließlich sucht ganz Europa nach ihm", sagte sie mit sanfter Stimme. Sie drehte sich zu dem Mann um, der in einem der bequemen Sessel vor dem Schreibtisch saß, und sagte auf Englisch: "Good evening, Professor Mazarron."

  Der ältere Mann grüßte freundlich zurück und stand auf, um ihr die Hand zu geben. Tine zögerte und ignorierte die ausgestreckte Hand des Professors. Fragend und unsicher sah sie zu ihrem Chef und sagte: "Sie können es mir sicherlich erklären."

  "Ich kann deine Reaktion verstehen, Tine. Die ganze Geschichte ist doch ein wenig anders, als du denkst, aber setz dich erst einmal." Er schenkte ein Glas Mineralwasser ein und stellte es vor ihr ab. "Vielleicht hätte ich dich besser darauf vorbereiten sollen, aber Professor Mazarron ist erst vor einer Stunde hier angekommen. Auf meine Einladung und auf meine Bitte hin."

  Er setzte sich wieder in seinen Bürostuhl, wirbelte den Wein im Glas vor sich und nahm einen Schluck. Auf dem Schreibtisch stand eine Flasche 'Chateau Haut Philippon', ein Bordeaux, den Frank van der Blink immer speziell über seinen Weinhändler bestellen ließ.

  "Die Geschichte ist ganz einfach: Ernesto Mazarron ist kein Verbrecher, wie jemand uns glauben machen will. Mazarron hat entdeckt, dass sein Kollege Anselmo Burgos Betrug begangen hat und 'Atanexo Europe' um mehrere zig Millionen Euro betrogen hat. Burgos war dem großen Geld eines chinesischen Konzerns erlegen. Mazarron gab ihm die Chance, den Schaden wiedergutzumachen."

  Doch dann wurde ein Cousin ermordet, der nach seiner Scheidung vorübergehend bei Mazarron wohnte. Er wurde in Mazarrons Auto gefunden. Sie sahen sich sehr ähnlich, und es war klar, dass der Täter das falsche Opfer gewählt hatte.

  Gerüchte wurden verbreitet über eine Mitgliedschaft in einer rechtsextremen Gruppe, und Mazarron fand Hinweise darauf, dass Burgos ihn bestrafen wollte, indem er die ganze Familie Alvaro infizierte. Nicht er hat Helen und die Kinder auf die Insel gebracht, sondern Burgos, und durch Burgos sind sie auch infiziert worden. Und auch alle anderen Infektionen wurden von Burgos und seinen Helfern verursacht. Das wurde inzwischen von der Polizei bestätigt."

  Frank van der Blink nahm einen großen Schluck aus seinem Weinglas und sah zu Tine, die aufmerksam zugehört hatte. Ihr Gesicht verriet keine Emotion, während sie fragte: "Warum kommt er hier zu Ihnen?"

  "Er hatte Kontakt zu meinem Bruder Johan gesucht. Mazarron kannte Johan von einem NATO-Treffen in Paris. Die beiden sind außerdem berühmte Golfspieler, die sich regelmäßig bei Turnieren in Europa trafen und so befreundet wurden." Frank van der Blink strich sich übers Gesicht und sah Tine eindringlich an. "Was ich dir jetzt erzähle, Tine, wird nicht einfach für dich sein. Im Nachhinein hätte ich deinen Freunden Fenna und Alexander viel Leid ersparen können, aber damals war ich mir nicht sicher, ob die Informationen, die ich erhalten hatte, richtig waren."

  Er stand auf und schritt im Zimmer auf und ab. "Was ihnen in Spanien gelungen ist, ist die chinesische Gruppe, die hinter all dem Unglück steckt, hier in den Niederlanden zu entlarven. Sie haben auch hier einen Judas gefunden, der für viel Geld seine Freunde verraten wollte." Er blieb stehen und sah Tine an.

  "Wer ist es?" flüsterte Tine und wagte sich nicht zu rühren.

  "Der alte Arthur mag zwar um Paula Mertens trauern, aber das hält ihn nicht davon ab, seine Arbeit zu tun." Van der Blink sah zu Tine und bemerkte die Anspannung in ihrem Gesicht. "Paula Mertens entdeckte die Verbindung der Spanier zu den Chinesen und auch die zu eurem Freund... Freek de Bruine."

  Beim Hören von Freeks Namen stieß Tine einen Schrei aus und schlug sich die Hand vor den Mund. Sie sah verzweifelt zu Van der Blink und sagte mit viel Schmerz in der Stimme: "Sind Sie sicher, dass Freek darin verwickelt ist?"

  Frank van der Blink nahm von seinem Schreibtisch eine Akte und ließ sie die erste Seite lesen. Es war eine Beschreibung eines Erweiterungsplans mit sechs Ferienhäusern auf dem Gelände von Conny und Freek de Bruine in Eext sowie eine Aufstellung der Kosten. Fotos von der Begegnung zwischen den Spaniern, den Chinesen und Freek waren von Paula Mertens gemacht und beigefügt worden.

  "Übrigens... Arthur vertraute niemandem und verdächtigte sogar dich."

  Anhand von Paulas Fotos wurden die Filme der Überwachungskameras im Krankenhaus in Assen noch einmal genau angesehen, und es wurden zwei Personen erkannt. Eine Person war einer der Spanier und die andere... war Freek.

  Tine sprang auf und hatte große Mühe, ihre Tränen zu unterdrücken. Sie konnte einfach nicht glauben, dass Freek, den sie schon so lange als Freund von Fenna und Alexander kannte, in die ganze Verschwörung verwickelt war.

  "Rückblickend gesehen", fuhr Frank van der Blink mit seiner Geschichte fort, "hätte ich Alexander natürlich nicht nach unserem Gespräch hier im Büro gehen lassen dürfen. Aber ich erfuhr erst später, wie die ganze Geschichte zusammenhing und warum die spanischen Killer geschickt wurden. Fenna und Alexander hatten ein Produkt entwickelt, das weltweit verkauft werden konnte und Milliarden einbringen würde." Er seufzte tief und setzte sich wieder in seinen Ledersessel.

  Für einen Moment herrschte Stille im Raum. Dann sah Tine Professor Mazarron an und fragte ihn, wie er hier in den Niederlanden gelandet sei, wo doch alle nach ihm suchten. Mazarron lächelte. "Ich habe einfach den Pass meines toten Neffen benutzt. Er hatte einen anderen Namen und wir sahen uns ähnlich. Dann habe ich ein Ticket für den Bus nach Holland von Benidorm aus gekauft, und das ging problemlos. So bequem auch... aber vierundzwanzig Stunden in so einem Bus... ich hoffe, das passiert mir nicht noch einmal." Er schüttelte sich, und sein Gesicht zeigte den Abscheu, den dieser Gedanke in ihm hervorrief.

  Tine musste sogar ein wenig lachen. Dann verfinsterte sich ihr Gesicht wieder, und sie fragte die beiden Männer, was sie jetzt von ihr erwarteten. Frank van der Blink war sehr direkt mit seiner Frage, ob sie Mazarron an einem sicheren Ort unterbringen könne.

  Mazarron musste hier in den Niederlanden eine Unterkunft haben, da er der Hetzjagd entkommen war, die die spanische Polizei und die 'Moraira'-Gruppe von Professor Burgos, der sich gerne in militärischer Uniform präsentierte, auf ihn veranstalteten. Mazarron hatte Fotos und Informationen über die Gruppe gesammelt und zeigte sie Tine. "Es ist wichtig, dass Sie Ihre Freunde warnen und dass sie wissen, dass Burgos lebensgefährlich ist."

  Tine war in ihrer Funktion daran gewöhnt, schnell und gründlich zu arbeiten. Um die Geschichte ihres Chefs und von Professor Mazarron gründlich zu überprüfen, musste sie über mehr Daten verfügen, und das würde Zeit kosten. Zeit, die sie jetzt nicht hatte. Sie musste die Daten von Mazarron und seine Warnung vor Burgos sofort an ihre Freunde weitergeben.

  Sie bekam Sven ans Telefon und hörte den Ausruf des Erstaunens über die Geschichte von Professor Mazarron. Sie ließ van der Blink und den Professor mithören, als Sven die gute Nachricht erzählte, dass man einen Durchbruch bei der Verabreichung des Medikaments von Fenna und Alexander erzielt hatte und nun auf die vollständige Heilung der Patienten wartete. Tine wünschte ihnen Glück und schickte danach die Daten von Mazarron per Mail an Sven.

  "Ich weiß es nicht..." sagte Professor Mazarron mit einer unruhigen Geste zu Tine. "Aber irgendwo habe ich das Gefühl, dass Professor Burgos noch mit jemandem bei '
 Atanexo
 Europe' zusammengearbeitet hat. Der Betrug war sehr raffiniert aufgebaut, und es war dummer Zufall, dass ich dahinterkam. Vielleicht kann Roberto es herausfinden..."

  Mit einem tiefen Seufzer gab Tine auch diese Botschaft weiter. Sie wählte die Nummer von Ivonne de Hertog. Es war ein leichtes Zögern in Ivonnes Stimme, als Tine fragte, ob sie morgen eine Übernachtungsgast bringen dürfe. "Ich werde auf dich warten", sagte 
 Ivonne
 schlicht, ohne weitere Fragen zu stellen.

  "Es wird morgen gegen 12 Uhr sein. Dann komme ich Sie hier abholen... okay, Professor?" Mazarron nickte freundlich und sah überrascht aus, als Tine ihm erzählte, dass sie ihn zu einem Ort bringen würde, den auch sein Idol 
 Vincente
 gekannt hatte.

  Kapitel 38

  Helen wachte mit einem entspannten Gefühl auf, als hätte sie lange ausgeschlafen. Vorsichtig öffnete sie die Augen. Sie war enttäuscht, dass sie sich noch immer in ihrem Krankenhausbett befand, doch das wandelte sich in Freude, als sie ihren Körper betrachtete. Die hässlichen roten Beulen auf ihrer Haut waren verschwunden, und nichts erinnerte mehr an das Elend, das sie erlebt hatte.

  Vorsichtig stand sie auf. Die Infusion und alle anderen Geräte waren verschwunden. Vor ihrem Bett standen ihre Hausschuhe, und am Fußende lag ihr Morgenmantel gefaltet.

  Auf dem Ledersofa neben ihrem Bett sah sie Jean Paul tief schlafend liegen. Ganz entspannt lag er dort unter einer viel zu kleinen Decke... seine Arme und Beine ausgestreckt. Sie sah ihn liebevoll an und unterdrückte den Drang, ihm über das Haar zu streichen.

  Ein wenig wackelig ging sie in das angrenzende Zimmer von Sophia und Ruben. Beide schliefen tief. Auch hier war alle Ausrüstung neben ihren Betten verschwunden und ihre Haut zeigte keine Spur mehr von den schrecklichen Beulen. Ruben schnarchte leise mit offenem Mund und hielt eines seiner Kuscheltiere in der Hand. Sophia lag zusammengerollt wie ein kleines Kätzchen an ihr Kissen gelehnt.

  Ein Gefühl von Dankbarkeit und Liebe stieg in Helen auf und füllte ihre Augen mit Tränen. Es war ein kleines Wunder, dass Svens Team in so kurzer Zeit die richtige Behandlung für ihre schreckliche Infektion gefunden hatte.

  Sie ging spontan aus ihrem Zimmer in den Flur. Eine der Krankenschwestern sah sie stehen und kam mit einem Lächeln auf sie zu. „Schön, Sie zu sehen, Helen. Ich bin Rosanne. Lust auf eine Tasse Tee oder Kaffee?“

  Sie ging schon voraus in die kleine Kantine, wo noch drei andere Kolleginnen Helen begrüßten. Auf ihren Gesichtern sah sie die Müdigkeit und Erschöpfung der letzten Tage. Alle äußerten ihre Verwunderung über die unglaubliche Heilung.

  „Die jungen Leute haben wirklich Tag und Nacht nach einer Lösung gesucht, und glauben Sie mir, Helen, ich bin eine alte Hasin in meinem Beruf, aber auf dieses Ergebnis hätte niemand von uns zu hoffen gewagt. Schön, dass alle geheilt sind.“

  Sie zeigte auf die Wand gegenüber dem Kaffeetisch, die mit über hundert Karten aus dem ganzen Land beklebt war, mit Wünschen für Kraft und Genesung. Es waren manchmal herzerwärmende Texte und auch viele Zeichnungen von Kindern.

  Helen nahm einen Schluck von dem frisch aufgebrühten Kaffee, der ihr hingestellt wurde, und probierte eines der selbstgebackenen Kekse einer der Krankenschwestern. Sie lauschte den fröhlichen Gesprächen der jungen Frauen und fühlte zum ersten Mal seit langem eine Normalität, die sie vermisst hatte.

  Plötzlich überkam sie ein Gefühl von Übelkeit, und Rosanne war diejenige, die ihr half. „Ich habe lange keinen Kaffee und keine Kekse gehabt“, entschuldigte sich Helen.

  Rosanne legte ihr freundschaftlich den Arm um Helens Schulter und sagte leise: „Das kann in nächster Zeit vielleicht öfter vorkommen, Helen.“ Sie wartete einen Moment und sah Helen lächelnd an. „Wir möchten Ihnen herzlich gratulieren... Sie sind schwanger. Unsere Gynäkologin hätte es Ihnen gern selbst gesagt, aber wir wollen nicht, dass Sie sich wegen Ihrer Übelkeit Sorgen machen.“

  Es dauerte einen Moment, bis Helen die volle Bedeutung dieser Worte begriffen hatte. Ihr Mund öffnete sich, und sie sah sich um zu den Krankenschwestern, die lächelnd nickten. Ein strahlendes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Wirklich?“ stammelte sie und setzte sich vor Überraschung wieder auf ihren Stuhl. Dann sprang sie auf. „Danke“, rief sie, bevor sie zur Tür hinausging, auf dem Weg zu Jean Paul.

  Kapitel 39

  Die Nachricht von Tine Kremer beunruhigte Sven und Roberto. „Wenn das wahr ist“, sagte Sven, „dann sind wir alle in Gefahr. Wer kommt deiner Meinung nach bei ‚Atanexo‘ in Frage, um mit Professor Burgos zusammenzuarbeiten?“

  Roberto rieb sich müde über das Gesicht. „Ich weiß es nicht, Sven. Er hatte sieben Leute in seiner Abteilung arbeiten. Nur zwei kenne ich noch von der Universität, aber die anderen? Und die Person muss natürlich auch nicht aus seiner Abteilung kommen.“ Er sah Sven fragend an. „Der Einzige, dem ich wirklich vertraue, ist Oscar Martinez vom Sicherheitsdienst. Ein integre Mann. Was meinst du... Sollen wir ihn bitten, mit uns zu sprechen?“

  „Wir haben wenig Wahl! Also... wenn du ihm vertraust, ruf ihn an“, antwortete Sven.

  Die Dame an der Rezeption von ‚Atanexo Europe‘ unternahm drei Versuche, Oscar Martinez zu erreichen. Schließlich gelang es ihr, und sie verband zum Büro von Martinez durch.

  Roberto hatte den Eindruck, dass Oscar Martinez ein anderes großes Problem hatte und deshalb zurückhaltend und gereizt reagierte. Die einzige Möglichkeit, Oscars Aufmerksamkeit zu gewinnen, war, das Gespräch auf eine emotionale Weise zu lenken.

  Robertos flehentliche Bitte hatte Erfolg, und Oscar Martinez stimmte zu, sie in etwa einer Stunde in einem kleinen Restaurant in der Nähe von ‚Atanexo‘ zu treffen.

  "Mannomann..." stöhnte Sven. "Dafür hättest du glatt einen 'Oscar' in Hollywood bekommen. Aber du hast recht... Not kennt kein Gebot." Er grinste über das ganze Gesicht und schob Roberto im Rollstuhl zum Aufzug. Draußen vor dem Krankenhaus stiegen sie in eines der wartenden Taxis ein. Der Fahrer schien offenbar an Gäste mit körperlichen Einschränkungen gewöhnt zu sein und klappte den Rollstuhl von Roberto geschickt zusammen.

  Unterwegs rief Sven Laura Alvaro an, um zu fragen, ob Fenna und Alexander sicher zu Hause angekommen waren. Er hatte ihnen sein Auto geliehen und die Route zum Haus der Alvaros in sein Navigationssystem eingegeben.

  Laura war in ausgelassener Stimmung und ließ ihn zunächst überhaupt nicht zu Wort kommen. Sie war so glücklich, dass für Helen und die Kinder das Elend vorbei war und sie bald nach Hause kommen konnten.

  Erst als Sven seine Frage zum dritten Mal wiederholte, antwortete sie. "Nein", sagte sie, "sie sind noch nicht hier. Vielleicht haben sie sich verfahren... alles ist etwas fremd für sie. Ich gebe dir Bescheid, wenn sie hier sind."

  Das kleine Restaurant, das Roberto ausgesucht hatte, war immer bis weit in die Nacht geöffnet. Da es in der Nähe des großen Industriegebiets lag, kamen Gäste aus allen sozialen Schichten. An der Bar standen Arbeiter und Angestellte ungezwungen mit Vorstandsmitgliedern im Gespräch, und gerade diese Mischung verlieh dem Restaurant seinen Charme.

  Sven schlug Roberto vor, dass sie sich auf der Terrasse in eine Ecke setzen sollten, weil dort genügend Platz für Robertos Rollstuhl war.

  Oscar Martinez kam ein paar Minuten nach ihnen an und machte einen müden Eindruck. Er fragte Sven und Roberto, was so dringend sei.

  "Bei uns sind einige wichtige Fragen aufgetaucht, und wir wissen nicht so recht, mit wem wir darüber sprechen können", begann Sven zögernd das Gespräch.

  Martinez gab ein spöttisches Lachen von sich und stöhnte, dass er auf der Arbeit schon genug Ärger habe. Plötzlich lehnte er sich vor und fragte: "Wie ernst ist es?"

  "Das wissen wir nicht genau", begann Sven zögernd und erzählte dann die ganze Geschichte, die er von Tine Kremer gehört hatte.

  "Was denken Sie, Oscar... kann das wahr sein, und kann Burgos wirklich dahinterstecken?" fragte Roberto. "Wir verstehen hier nichts mehr."

  "Auf unserem Firmengelände herrscht im Moment völliges Chaos wegen des Brandes und des Fundes der ermordeten Cornelia Mendoza. Ich müsste die Anwesenheitsliste durchsehen, um herauszufinden, ob Professor Burgos gestern und heute bei der Arbeit war oder nicht." Er zog sein Telefon aus der Tasche und wählte eine Nummer. Oscar erklärte seinem Mitarbeiter, was er brauchte.

  Kurz darauf gab sein Handy ein summendes Geräusch von sich, und er las vor, dass Professor Burgos zuletzt vorgestern bei der Vorstandssitzung gewesen war. Danach hatte ihn niemand mehr bei der Arbeit oder auf dem Gelände gesehen. Oscars Mitarbeiter würde auch am Wohnsitz von Burgos nachfragen.

  "An sich muss das noch nichts bedeuten... Professoren haben manchmal ihre eigenen unorthodoxen Arbeitszeiten..." Oscar schüttelte unsicher den Kopf. "Ehrlich gesagt würde ich Verbrechen und Betrug eher mit Professor..." Oscar beendete seinen Satz nicht und schüttelte den Kopf.

  "Und dann ist da noch die Mitgliedschaft bei 'Moraira'. Übrigens haben wir gerade im Krankenhaus vom Direktor erfahren, dass es im Clubhaus dieser Vereinigung einen großen Brand mit Explosionen gegeben hat. Tote und Verletzte", sagte Sven. "Und was halten Sie von den Anschlägen auf meine niederländischen Freunde? Ich hoffe nur, dass sie hier sicher sind."

  "Ich verstehe deine Sorge, Sven. Ich weiß nicht, wo ich suchen soll, um dieses Rätsel zu lösen... Sogar mein eigener Direktor vertraut mehr auf die Meinung einer Detektei als auf das Urteil seines eigenen Sicherheitschefs."

  "Meinen Sie mit dieser Agentur etwa 'Alberto's agency', Oscar? Die Berichte, die Tine weitergegeben hatte, kamen von ihnen." Roberto wurde plötzlich sehr unruhig und fragte Sven, ob er schon eine Nachricht von Laura Alvaro über die Heimkehr von Fenna und Alex erhalten habe. Sven starrte ihn an und tippte ganz langsam die Telefonnummer von Laura ein. Noch bevor sie antworten konnte, wusste er schon, was ihre Antwort sein würde.

  Kapitel 40

  Tine Kremer stieg nach dem Gespräch mit ihrem Chef und Professor Mazarron aus dem Aufzug unten an der Rezeption von '
 Malco
 Europe' aus, als ihr einfiel, dass sie ihre Jacke in ihrem Büro hatte liegen lassen.

  Die Abende in den Niederlanden wurden bereits kühl und sie fröstelte in ihrer sommerlichen Bluse. Also beschloss sie, wieder nach oben zu gehen, um die Jacke zu holen. Sie ging in ihr Arbeitszimmer und nahm die Jacke, die auf ihrem Bürostuhl lag.

  Aus dem Zimmer gegenüber hörte sie die Stimmen von Mazarron und Frank van der Blink. Die Tür stand einen Spalt offen. Anstatt weiterzugehen, blieb sie plötzlich stehen, weil sie Mazarron in seinem umständlichen Englisch fragen hörte: „Also denkst du, dass sie voll auf unsere Geschichte hereingefallen ist?“ Tine hörte ihn kichern und spürte, wie ihr der Atem stockte und sie erstarrte.

  Es folgte ein kurzes Ploppen von der entkorkten Flasche, die Frank van der Blink geöffnet hatte, und sie hörte, wie er die Gläser einschenkte. „Lass uns auf unseren Erfolg trinken, Ernesto. Wir haben hart an unserer Intrige gearbeitet und jetzt müssen wir nur noch abwarten und kassieren. Ich habe unsere zwei Helfer zu Tines Wohnung geschickt und sie warten dort auf sie. Morgen lasse ich die Journalisten wissen, dass sie zu einer ultrarechten Gruppe gehörte und dass es eine Abrechnung war.“ Und wieder hörte Tine ihr Lachen.

  Tine presste die Hände vor den Mund und unterdrückte den Drang, die Tür aufzureißen und hereinzustürmen. Sie dachte an die Menschen, die immer noch in Gefahr waren, weil sie falsche Informationen weitergegeben hatte, und schlich in Richtung Treppe.

  Sie wollen mich tot... summte es in ihrem Kopf. Aber warum, dachte sie.

  Sie wollte jetzt weg vom Gelände. Am Tor winkte sie dem Pförtner freundlich gute Nacht, als wäre nichts geschehen. Sie fuhr vom Firmengelände und hielt an der Tankstelle, die sechshundert Meter weiter lag.

  Sie spürte, wie ihr die Tränen kamen, und ermahnte sich, jetzt keine Zeit für Selbstmitleid zu haben. Mit aller Kraft versuchte sie, ihre Panik zu unterdrücken, als ihr bewusst wurde, dass sie nicht zu ihrem Haus konnte und auch keinen Job mehr hatte.

  Wer von ihren Freunden in Spanien würde ihr noch glauben, wenn sie wieder mit einer anderen Version käme?

  Sie erschrak über das Geräusch ihres Telefons. Ihre Freundin Petra erinnerte sie daran, dass sie jetzt einen Termin hatten und sie bereits zehn Minuten zu spät war. Sie wollten etwas in ihrer Lieblingskneipe trinken. Wenn Tine jetzt jemanden zum Reden brauchte, dann war es Petra.

  Sie parkte ihr Auto in der nächstgelegenen Tiefgarage am Grote Markt im Stadtzentrum und versteckte ihr auffälliges rotes Haar unter einer Baseballkappe. Wie immer herrschte in der Kneipe eine gemütliche Betriebsamkeit, und rund um die Bar standen fröhlich plaudernde Menschen. Petra saß an einem leeren Tisch hinten, und Tine setzte sich neben sie. Die freundliche Bedienung hieß Joyce. Sie begrüßte sie überschwänglich mit den neuesten Klatschgeschichten. Tine bestellte wie immer eine Karaffe Rotwein und ein Brett mit altem Käse.

  Petra bemerkte sofort, dass etwas mit ihrer Freundin nicht stimmte. „Was ist passiert, Tine? Du siehst...“ Petra beendete ihren Satz nicht und rückte ihren Stuhl etwas näher zu Tine.

  Sie sah sofort, dass etwas Außergewöhnliches ihre Freundin verstört hatte. Ihr ruhiger Ton beruhigte Tine etwas, und sie begann stockend, ihre Geschichte zu erzählen. „Also... wenn ich es zusammenfasse, geht es um ungeheuer viel Geld und Macht. Und du... armes Ding... stehst dazwischen.“

  Petra versuchte, es lustig klingen zu lassen, aber Tine dachte immer noch in Schwarz und Weiß. Also versuchte Petra ruhig, ihr alle Möglichkeiten und Entscheidungen zu erklären. Sie drängte Tine darauf, dass es ihre Pflicht sei, alle dennoch über die neue Entwicklung zu warnen.

  „Wenn es dir zu schwerfällt, mache ich es eben... aber es muss geschehen... trotz der Verwirrung, die es stiften kann.“

  Während Petra mit Sven telefonierte und ihm die Situation erklärte, saß Tine zusammengesunken da und starrte vor sich hin. Ab und zu weinte sie noch kurz, und dann kam offenbar ihr Kampfgeist wieder hervor. Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und sagte mit fester Stimme: „Was kann ich tun... Petra?“

  Petra legte ermutigend ihre Hand auf Tines Arm und sagte mit einem Augenzwinkern: „Ich werde jetzt meine Kollegen an die Arbeit setzen. Das werden sie sicher toll finden!“

  Sie rief Ben Huizinga an, der Nachtschicht hatte. Sie erklärte die Situation und bat ihn zu überprüfen, ob zwei Männer den Eingang von Tines Wohnhaus beobachteten. Sie gab klare Anweisungen, was zu tun sei, falls dies tatsächlich der Fall sein sollte. Als sie das Gespräch beendet hatte, breitete sich ein breites Grinsen auf ihrem Gesicht aus.

  Tine verstand nur halb, was sich gleich vor ihrem Wohnhaus abspielen würde, wartete aber wie Petra gespannt darauf, dass das Telefon klingelte.

  Petras Kollege rief direkt vom Einsatzort an. „Deine Idee mit der roten Perücke war grandios, Petra. Die Lockvögel wurden von zwei Männern verfolgt, die aus dem wartenden Auto stiegen, und einer schoss dreimal in den Rücken ihres vermeintlichen Opfers. Sie wurden völlig überrascht von ihrer Festnahme.“

  Er berichtete weiter, dass die Munition noch mit der des Anschlags auf Paula Mertens im Auto von Fenna sowie mit der des Mordversuchs im Krankenhaus in Assen verglichen werden müsse. Da die beiden Festgenommenen angaben, die spanische Staatsbürgerschaft zu besitzen, aber keinen Pass oder Ausweis vorzeigen konnten, wurde die spanische Botschaft um Unterstützung bei der Identifizierung dieser Personen gebeten.

  Petra nahm einen großen Schluck von ihrem Wein und lehnte sich zufrieden zurück. „Du kannst wieder nach Hause gehen... Tine, aber wenn du es angenehmer findest, kannst du auch mit mir nach Hause kommen und auf dem Sofa schlafen.“

  Tine nickte erleichtert und nahm ihr Angebot gern an. Sie erzählte Petra auch von dem Gespräch, an dem auch der alte Arthur teilgenommen hatte. Sie hatte den Eindruck, dass er wegen des Anschlags auf Paula sehr unter Stress stand, aber rückblickend war es auch sehr gut möglich, dass er von van der Blink erpresst wurde.

  Petra sah sie an und sagte entschlossen: „Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden! Ich rufe Arthur an und frage, ob er jetzt zu unserem Umtrunk kommt.“

  Kapitel 41

  Ricardo Cortez war ein einfacher spanischer Landarbeiter, der alle möglichen Arbeiten erledigte, um seine Familie zu ernähren, doch seit seinem Unfall im letzten Jahr wurde es immer schwieriger, Arbeit bei den Bauern zu finden. Also gab er dem Angebot nach, sein Geld mit zwielichtigen Geschäften zu verdienen.

  Diesmal war der Auftrag recht einfach. Er musste zwei Ausländer unter Androhung einer Schusswaffe zwingen, zu einem abgelegenen Ort zu gehen. Er musste nicht reden... die Drohung mit der Waffe reichte aus. Sehr einfach, und alles lief genau so, wie ihm gesagt wurde. Keine Probleme.

  Er hatte eine Beschreibung des Ortes erhalten und sich buchstäblich an die Regeln gehalten. Er war überzeugt, dass er bald einen weiteren Auftrag ausführen würde, denn es war ein großes Unternehmen, bei dem immer etwas zu tun war.

  Er musste nur dem Pförtner des großen Unternehmens seinen Namen nennen und erhielt dann einen Umschlag mit der vereinbarten Belohnung vom diensthabenden Pförtner. Weitere Fragen wurden ihm nicht gestellt.

  Auch diesmal schien es ein einfacher Job zu sein. Niemand musste sterben, aber die Belohnung war für ihn gigantisch. Er dachte darüber nach, ein anderes Auto zu kaufen... eines, bei dem der Anlasser nicht ständig ausfiel.

  Kapitel 42

  Fenna und Alexander waren etwa drei Kilometer vor dem Anwesen der Alvaros, als sie mitten auf der Straße einen Mann neben seinem Auto sitzen sahen. Die Türen des Autos, eines beliebten Citroën-Kleinbusses, standen weit offen.

  Fenna stieg aus, um zu sehen, was mit dem Mann los war. Plötzlich stand er auf und hielt ihr eine Pistole unter die Nase. Seine kurzen Kommandos waren nur auf Spanisch, das sie nicht verstand. Sehr vorsichtig ging sie rückwärts zu Alexander, der inzwischen auch herbeigekommen war. Der Mann winkte Fenna und Alexander, wieder ins Auto zu steigen. Er selbst setzte sich auf die Rückbank und hielt die Pistole auf Fennas Kopf gerichtet.

  Der Mann gab Anweisungen auf Spanisch, die Alexander nur teilweise verstand. Offenbar wollte der Entführer, dass Alexander fuhr und die nächste Ausfahrt zu einem kleinen Landweg in Richtung Gebirgskette nahm. Der Entführer ließ Alexander an einem Hügel anhalten, der mit verschiedenen Baumarten bepflanzt war. Sie mussten nun ganz in der Nähe des Anwesens sein, denn durch die Bäume hindurch sah man in der Ferne die Konturen des Hauses.

  Vor ihnen lag eine ziemlich breite halb offene Grube. Die hohe Seite war mit Kieseln befestigt und mit bunten Sommerblumen bewachsen, die bereits am Verblühen waren. Früher wurde dieser Ort als Spiel- und Picknickplatz für die ganze Familie genutzt, da die Grube Schutz vor dem kalten Wind bot. In der Mitte der Seite befand sich eine schmale Holztür, die halb geöffnet war. Fenna erinnerte sich, dass sie auf ihrem Bauernhof in Groningen auch so einen Ort hinter dem Gemüsegarten hatten.

  Der Entführer gab Fenna und Alexander ein Zeichen, durch die Tür in den dunklen Raum zu gehen. Alexander versuchte, einige Fragen zu stellen, doch der Entführer antwortete nicht und schloss die Tür hinter ihnen. Sie hörten, wie der Schlüssel dreimal umgedreht wurde und der Entführer davonlief. Kurz darauf startete der Motor ihres Autos und sie hörten, wie das Auto wegfuhr.

  Fenna lehnte dicht an Alexander und wagte es im Dunkeln nicht, sich zu bewegen. „Ruhig, Fenna!“ sagte Alexander leise. „Wir kommen hier schon raus.“ Er leuchtete mit der Taschenlampe seines iPhones umher. Sie befanden sich in einem kleinen runden Raum von etwa vier Metern Durchmesser. Abgesehen von der Eingangstür war kein Fenster oder eine weitere Tür zu sehen. Durch die schmalen Spalten der Tür fiel kaum ein Lichtstrahl.

  Alexander untersuchte die Tür mit ihren dicken Brettern und kam zu dem Schluss, dass Versuche, sie aufzubrechen, sinnlos waren. „Im schlimmsten Fall können wir die Tür noch mit unserer Kleidung anzünden.“ Und er klapperte mit einer kleinen Schachtel Streichhölzer, die er in einem spanischen Restaurant für einen Sammler in den Niederlanden in seine Jacke gesteckt hatte. Fenna setzte sich auf den Holzboden und tastete umher. Sie gab einen kleinen Schrei von sich, als sie etwas Kaltes fühlte. Alexander leuchtete darauf und entdeckte zwei kräftige Scharniere und eine Art Griff.

  Kurz darauf schufteten er und Fenna daran, die schwere Falltür zu öffnen, die Zugang zu einer gemauerten Treppe gab, die drei Meter nach unten führte und auf eine kleine Plattform mündete. Die Luft, die von unten kam, war kühl und nicht muffig. „Ich gehe mal schauen, wie es von dort weitergeht.“ Und bevor Fenna protestieren konnte, war Alexander schon hinabgeklettert. „Hier ist ein Tunnel“, rief er nach oben und verschwand mit seinem Licht. Es dauerte eine Ewigkeit, bis Fenna sein Licht wieder unten sah. „Wir sollten besser zusammen herausfinden, wo dieser Tunnel endet... komm runter, Fenna.“

  Fenna stieg vorsichtig die ungleichen Stufen hinab. Der ganze Tunnel war mannshoch und sehr schmal. Es war unmöglich, zu zweit nebeneinander zu gehen, also ging Alexander voraus und Fenna folgte ihm. Sie tastete an den Steinen an der Seite entlang und sagte überrascht, dass die Wände auffallend trocken waren.

  „Vielleicht führt dieser Abschnitt durch einen Berg“, vermutete Alexander. Er blieb stehen und leuchtete mit seinem iPhone auf das Stück vor ihnen. Er sparte sein Licht sehr, um den Akku zu schonen.

  Vor ihnen lag eine Treppe, die nach oben führte, mit alle fünf Stufen einem kleinen Plateau. Es roch plötzlich anders... muffig und feucht.

  Das letzte Plateau war etwas größer als die anderen und gab Zugang zu einer Treppe mit zwölf breiten Stufen, die unterschiedlich hoch waren. Die Tür am Ende war geschlossen, und Alexander fühlte vorsichtig, ob sie sich öffnen ließ.

  Die Tür klemmt und brauchte einen Stoß. Dann ging sie fast geräuschlos auf. Ein dick gewebter Teppich hing auf der anderen Seite der Tür, und Alexander kroch vorsichtig darunter hindurch und half Fenna, in den Raum zu gelangen. Im schwachen Licht des Telefons sahen sie, dass es ein großer Raum sein musste, der vollgestellt war mit verschiedenen Möbeln.

  Fenna sah eine hölzerne Luke und versuchte, sie zu öffnen. Knarrend ging sie auf, und durch das kleine Fenster kam ein wenig Tageslicht herein. Das Fenster konnte nicht geöffnet werden, weil Sträucher dagegen gewachsen waren. Alexander half Fenna, die zweite Luke zu öffnen.

  Fenna drehte sich um und blickte in den Raum. Ihr Mund fiel offen, und sie stieß einen gedämpften Schrei aus. Sie griff nach Alexanders Hand und starrte ihn mit großen Augen an. „Weißt du, was ich denke, wo wir hier sind?“ Ihre Stimme war kaum zu verstehen. Alexander atmete tief durch, nickte und flüsterte zurück: „Ich glaube, wir sind im Arbeitszimmer von Vincente Alvaro.“

  Kapitel 43

  Um neun Uhr morgens wachte Tine auf dem weichen Sofa ihrer Freundin Petra van der Valk auf. Wie immer, wenn sie bei Petra übernachtete, war auch jetzt wieder ein Gefühl von Zufriedenheit und Fröhlichkeit da.

  Auf dem Tisch vor ihr lag ein zusammengefaltetes Papier, und sie las: "Liebe Tine... ich habe dich schlafen lassen. Ich bin zur Arbeit... natürlich genieße ich den Erfolg der gestrigen Festnahme... haha. Ruf mich an, wenn du bei Ivonne de Hertogh bist. Das Frühstück steht noch auf dem Tisch. Vorsichtig, Mädchen!!! Ich sehe dich bald. Tschüss."

  Tine musste lächeln. Sie dachte daran, dass keine Arbeit mehr auf sie wartete und dass sie später noch den alten Arthur abholen musste.

  Sie hatte beschlossen, dass sowohl Arthur als auch sie vorerst besser untertauchen sollten. Arthur war gestern Abend tatsächlich noch ihrer Einladung gefolgt. Er war erleichtert, dass er Petra und Tine von der Erpressung erzählen konnte, die Tines Chef gegen ihn ausübte.

  Das Elend hatte begonnen, als Paula Mertens sich weigerte, für Van der Blink zu arbeiten. Sie hatte Arthur mehr als einmal gewarnt, und jetzt bereute Arthur, dass er nicht auf sie gehört hatte. Plötzlich wurde Druck auf ihn ausgeübt, und nach seiner ausdrücklichen Weigerung wurde gegen Paula Gewalt angewendet.

  Petra und Tine hatten geduldig seiner Geschichte zugehört, und das tat Arthur sehr gut. Er hatte sogar zugestimmt, mit Tine für ein paar Tage an einen sicheren Ort zu gehen. Die Sicherheit von Paula Mertens lag außerhalb von Petras Bezirk, aber sie versprach Arthur, mit ihren Kollegen in Drenthe zu sprechen, um ihm Zugang zu Paulas streng bewachtem Zimmer zu verschaffen.

  Tine hörte die Zeitung durch Petras Briefkasten fallen und ging in den Flur, um sie zu holen. Die reißerische Schlagzeile ließ sie erstarren. "Razzien und Festnahmen bei großen Pharmaunternehmen in den Niederlanden und Belgien." Es wurden nur vage einige Namen von festgenommenen Vorstandsmitgliedern genannt, aber der Name ihres Chefs war nicht dabei. Das beunruhigte Tine.

  Was war es nur, das sie für ihren Chef so gefährlich machte, dass er sie ermorden lassen wollte?

  Sie dachte darüber nach, und plötzlich fiel ihr etwas ein. Es musste mit dem schrecklichen Unfall zu tun haben, der sich vor zwei Jahren in einem ihrer Labore ereignet hatte. Drei junge Praktikanten aus Sri Lanka waren ums Leben gekommen. Man ging von einem Unfall aus.

  Aber vor Gericht behauptete eine Schwester eines der Opfer, dass ihre Schwester von Van der Blink vergewaltigt und schwanger geworden sei, der sie auf diese Weise verschwinden lassen wollte und den Unfall inszeniert hatte. Die Familien der Praktikanten forderten eine hohe Schadensersatzzahlung, und der Fall war offenbar noch immer nicht abgeschlossen. Für die Anschuldigungen gegen Frank van der Blink gab es keinen einzigen Beweis, aber sein Freispruch war sehr umstritten.

  Tine hatte in dieser Zeit ihren Chef unterstützt und ihn in den Diskussionen verteidigt, die sie mit Fenna und Alexander führte. Fenna hatte Kontakt zu einer Schwester eines der Mädchen und ermutigte sie, mehr Beweismaterial zu sammeln.

  Gestern Morgen hatte Tine eine Nachricht von Fenna auf ihrem Telefon erhalten. Sie bat sie, bei ihrem Haus nachzusehen, ob ein wichtiges Paket aus dem Ausland angekommen war, das sie seit Tagen erwartete. Fenna fürchtete, dass die anderen Studenten in ihrem Haus mit der Post anderer Leute etwas nachlässig umgehen würden, und bat sie, das Paket in Verwahrung zu nehmen.

  Tine hatte das Paket gestern abgeholt und war dann zur Arbeit gegangen. Der große, beschädigte und mit vielen bunten Briefmarken aus Sri Lanka versehene Umschlag hatte offen auf ihrem Schreibtisch gelegen.

  Frank van der Blink musste ihn gesehen und seine Schlüsse gezogen haben. War das vielleicht der Grund für den Anschlag auf sie?

  Tine seufzte tief und blickte auf den Umschlag, den sie jetzt in einer Plastiktüte eines Supermarkts aufbewahrte. Vielleicht lag die Lösung eines Verbrechens in diesem Brief.

  Kapitel 44

  Tine hatte sich mit Arthur an der Tiefgarage verabredet, wo sie gestern Abend ihr Auto geparkt hatte. Sie würde am Ausgang in der Nähe des Schalter warten, wo auch der Automat mit Erfrischungsgetränken und Bier stand.

  Arthur kam mit dem Aufzug nach unten und sah Tine stehen, als er ausstieg. An der Seite des Schalters sprach ein junger Mann leise mit einem Mädchen. Abgesehen davon, dass der junge Mann einen langen, weiten Mantel trug, fiel Tine nur die Menge an Tätowierungen auf, die das junge Paar an verschiedenen Körperstellen hatte.

  Arthur winkte Tine zu und machte ein paar Schritte auf sie zu. In diesem Moment schlug der junge Mann seinen weiten Mantel auf, zog ein langes Messer heraus und stürmte auf Arthur zu. Arthur sah ihn nicht einmal, weil er Tine ansah.

  In einem Augenblick wusste Tine, was geschehen würde. Sie griff den schweren Müllcontainer, der neben dem Aufzug stand, hob ihn auf und warf ihn in Richtung des Angreifers. Dieser stolperte und fiel lang ausgestreckt zu Boden. Das Messer fiel aus seiner Hand.

  Erst jetzt stieß Arthur einen Schrei des Entsetzens aus und begriff, was hätte passieren können, wenn Tine nicht reagiert hätte.

  Man sah den enormen Zorn in Tine. Sie schrie das Paar an, sie sollten sich auf den Boden setzen. Ihr Pfefferspray hielt sie drohend in der Hand, und zu dem Mann, der aus seinem Kassenhäuschen gekommen war, rief sie, er solle die Polizei anrufen. Er schrie zurück, dass er das bereits getan habe.

  Arthur lehnte schwer atmend an einer Säule und schüttelte nur verwirrt den Kopf. „Warum?!“ erzählte er immer wieder und sah Tine fragend an. Doch Tine zuckte nur mit den Schultern und blickte wütend zu dem jungen Paar. Das Mädchen auf dem Boden begann leise zu weinen, während der Junge eine Verwünschung nach der anderen gegen Arthur und Tine schrie.

  Im Nu traf die Polizei ein. Einer der Beamten war Tom Haringa. Er erkannte Tine vom letzten Geburtstagsfest bei Petra. „Du kannst dein Spray jetzt wieder wegpacken, Tine“, sagte er leise mit einem Lächeln. „Aber du hast es gut gemacht.“ Tine atmete tief durch und sah überrascht auf das Spray, das sie noch krampfhaft in der Hand hielt.

  „Gestern Abend hat Petra mir dieses Spray in die Hand gedrückt... Ich hatte es noch in meiner Jacke.“ Sie seufzte tief und ging zu Arthur. Tröstend legte sie ihren Arm um seine Schulter. Der alte Mann zitterte noch immer.

  „Was passiert jetzt noch? Müssen wir mit zur Wache, um unsere Aussage zu machen?“ Tom Haringa nickte und gab seinen Kollegen Anweisungen.

  Im Büro schenkte Petra Tine und Arthur eine Tasse Kaffee ein. Gemeinsam sahen sie sich das Videoband an, das einer der Beamten aus der Überwachungskamera im Parkhaus geholt hatte.

  „Wow“, sagte Petra. „Was für eine Reaktion!“ Sie sah bewundernd auf den Müllcontainer, der genau vor den Füßen des Angreifers landete.

  „Und was sind eure Pläne jetzt?“ fragte Petra leicht.

  Tine und Arthur sahen sich an und begannen zu lächeln. „Unsere Pläne haben wir nicht geändert, Petra. Unser Versteck kennt nur du!“

  „Schön“, sagte Petra. Sie sah etwas besorgt aus. „Dann habe ich nur noch ein kleines Problem... Ich muss versuchen, eure Namen aus der Zeitung herauszuhalten. Wir haben an die Presse durchgesickert, dass es sich um einen Überfall von zwei Junkies auf ein älteres Ehepaar handelte. Das Problem ist, dass wir uns da nicht sicher sind. Der junge Mann und das Mädchen sind zwar Süchtige und auch den Kollegen bekannt. Aber die Tatsache, dass der Junge zweitausend Euro bei sich hatte, lässt schon an einen Auftrag denken.“

  Plötzlich herrschte Stille. Arthur sah Petra an und sagte dann zögernd: „Du schließt also einen Auftrag nicht aus. Das macht die Situation nicht leichter... für uns nicht und auch für deine Ermittlungen nicht. Danke, Petra... wir werden von jetzt an unsichtbar sein.“ Er ergriff Tines Hand und sagte heiter: „Komm, Mädchen, wir haben noch eine Reise vor uns.“

  Petra winkte den beiden Freunden mit einem fröhlichen Lächeln zum Abschied. Das Lächeln verschwand, als sie seufzend zu ihrem Arbeitsplatz ging. Dort wartete ein Kollege mit seinem Bericht auf sie. Sie hatte mit ihrem Verdacht Recht gehabt, dass Arthurs Telefon abgehört wurde und man deshalb wusste, wohin er gehen würde.

  Kapitel 45

  Oscar Martinez machte noch eine letzte Kontrollrunde über das Gelände von '
 Atanexo
 Europe'. Noch immer hing ein starker Brandgeruch über dem Gelände. Aus Richtung des Eingangstores kam Carlo Perez, einer seiner jungen Wachmänner, auf ihn zu.

  „Herr Martinez, ich habe gerade eine Anfrage vom Pförtner bekommen, ein Problem zu lösen. Ein Mann ist zum Pförtnerhäuschen gekommen und hat nach dem Umschlag gefragt, der heute Abend für ihn abgegeben worden sein soll. Aber beim Pförtner wurde nichts hinterlegt, und jetzt ist der Mann natürlich ziemlich wütend. Können Sie das klären?“

  Carlo Perez wirkte sichtlich erleichtert, als Oscar Martinez nickte und zum Eingang ging. Beim Wachhäuschen des Pförtners stand ein Mann unruhig hin und her.

  „Guten Abend, ich bin Oscar Martinez und ich bin der Sicherheitschef“, sagte Oscar freundlich zu dem Mann.

  Der Mann sah ihn misstrauisch an. Oscar hatte diesen Mann noch nie zuvor gesehen und bat ihn, mit in sein Büro zu kommen, doch der Mann wollte hier auf sein Geld warten. „Das ist immer so gewesen und so soll es bleiben“, sagte der Mann auf eine eigensinnige Weise.

  Oscar Martinez bemerkte schnell, dass dieser Mann einfach dachte und reagierte. Er versuchte, ihn völlig zu beruhigen. Für schwierige Kunden stand im Aufenthaltsraum des Portiers immer ein Fläschchen mit einem scharfen Likör, der in der Region hergestellt wurde. Er gab dem Portier ein Zeichen, und dieser verstand ihn sofort. Ben, der Portier, war bereits seit sieben Jahren bei '
 Atanexo
 ' angestellt. Ein alter Hase in seinem Fach.

  Erst auf Oscars Drängen akzeptierte der Fremde ein Glas. Er schritt vor dem Eingang auf und ab und wurde immer unruhiger. „Schon eine Stunde zu spät“, murmelte er.

  Plötzlich fuhr ein Roller mit ziemlicher Geschwindigkeit auf das Gelände und der Fahrer betrat das Wachhäuschen des Portiers. Der junge Zusteller übergab dem Portier einen großen, festen Umschlag und ließ sich den Empfang auf seiner Liste bestätigen. Er drehte seinen Roller und raste wieder davon.

  Auf der Rückseite seines T-Shirts las Martinez den Schriftzug 'Alberto's Agency', der auch deutlich auf der Ladefläche des Rollers zu sehen war.

  „Ist Ihr Name Ricardo Cortez?“ fragte der Portier den wartenden Mann. Dieser nickte. „Darf ich Ihren Ausweis sehen?“ fragte der Portier. Der Mann protestierte, dass man ihn das noch nie gefragt habe.

  „Entschuldigung... ich bin neu hier und mache alles nach Vorschrift“, sagte der Portier und versuchte streng auszusehen. Ricardo Cortez murrte noch immer, gab dann aber seinen Führerschein an den Portier, der hinein ging und kurz darauf mit dem Brief wieder herauskam.

  Mürrisch ging der Fremde zu seinem Auto, ohne dem Portier oder Oscar Martinez noch etwas zu sagen oder den Inhalt des Umschlags zu überprüfen.

  „Na, na... Ben“, sagte Oscar mit einem Grinsen im Gesicht. „Also bist du erst seit Kurzem hier!“ Und beide begannen zu lachen.

  „Ich hoffe, du konntest eine Kopie vom Führerschein unseres Gastes machen“, fragte Oscar.

  Ben nickte und gab ihm die Kopie. „Ich habe dir auch die Nummer des Lieferwagens aufgeschrieben.“

  „Gut, Ben... dann werde ich jetzt herausfinden, wer dieser Ricardo Cortez ist und welche Verbindung er zu 'Alberto's Agency' hat“, sagte Oscar. Er klopfte Ben auf die Schulter und ging zurück in sein Büro.

  Kapitel 46

  Gegen zwölf Uhr fuhr Tine die Auffahrt zum Bauernhof von Ivonne de Hertogh hinauf. Der alte Arthur hatte die ganze Fahrt über erzählt, wie großartig seine Freundin Paula sei. Er vermisste ihre Gesellschaft und war traurig und ängstlich, da sie im Krankenhaus in Assen um ihr Leben kämpfte.

  Ivonne de Hertogh arbeitete in ihrem Garten und kam zu ihnen. Im Laufe der Jahre betrachtete sie Tine durch die enge Verbindung zu ihrer Tochter Fenna als gute Freundin der ganzen Familie. Sie umarmte Tine und hieß Arthur mit vielen tröstenden Worten auf dem Bauernhof willkommen.

  Kurz darauf saßen sie in der Nachmittagssonne draußen auf der Terrasse, und auch Ivonnes Mann Erik kam, um die Gäste zu begrüßen. Ivonne verwöhnte sie mit einem ausgiebigen Mittagessen und freute sich, dass alle ungezwungen das Mahl genossen.

  Tine erschrak, als ihr Telefon klingelte. Es war Frederik van Berkel, der Notar. „Hallo Tine, ich habe versprochen, dich zurückzurufen.“ Seine Stimme klang optimistisch und herzlich.

  „Ich habe herausgefunden, was du wissen wolltest, aber es scheint mir klüger, das nicht am Telefon zu besprechen. Würde es dir passen, uns im Büro zu besuchen?“ Er nannte ihr die Adresse.

  Nach kurzem Zögern sagte Tine, dass sie sofort kommen würde. „In einer halben Stunde bin ich da. Bis gleich.“ Sie sah Ivonne de Hertogh an, die ihr gegenüber saß, und fragte, ob sie mitkommen wolle, doch Ivonne winkte ab. Sie war sehr nervös und machte sich große Sorgen um Fenna und Alexander.

  Erik hatte den alten Arthur in seine Werkstatt in der großen Scheune hinter dem Hof des Bauernhofs mitgenommen. Das würde beiden etwas Ablenkung verschaffen. Außerdem hatte Ivonne versprochen, an diesem Abend Arthurs Lieblingsgericht zu kochen und ihn mit ihrem Vater bekannt zu machen.

  Also fuhr Tine allein los, versprach aber, vor dem Essen zurück zu sein. Es waren kaum zwanzig Minuten Fahrt zum Büro der Van Berkels. Irgendwie fand Tine es ein wenig aufregend und war sehr gespannt, was für ein Mensch dieser Frederik van Berkel war.

  Seine Stimme klang irgendwie vertraut. Sie musste bei diesem Gedanken lächeln. Für Tine war ihre Karriere immer heilig gewesen, und keine Beziehung konnte das ändern.

  Sie stieg auf dem Parkplatz des Notarbüros aus und betrachtete das wunderschöne alte Herrenhaus. Daneben stand ein moderner Flachbau mit Büroräumen, der durch die verspielte Bepflanzung mit Bäumen und Sträuchern sehr unauffällig wirkte.

  Tine sah aus dem Wohnhaus einen schlanken jungen Mann mit einem Labrador auf sie zukommen. Der Mann zögerte kurz und kam dann auf sie zu.

  Er begrüßte sie wie eine alte Freundin, küsste sie dreimal auf die Wangen und sah sie erwartungsvoll an.

  "Super, dich zu sehen, Tine. Schön, dass du gekommen bist. Ich dachte, wir könnten vielleicht besser mit Vivian im Garten sitzen und reden. Nenn mich einfach Fred... das macht jeder." Vivian war ein wunderschöner Hund, sehr aufmerksam, aber auch sehr freundlich zu Fremden.

  Tine nickte und folgte Fred. Auf der anderen Seite des Hauses lag eine Art englischer Garten mit Sitzgelegenheiten und Pergolen. "Wow", sagte Tine bewundernd und setzte sich auf den von Fred bezeichneten Platz. "Einfluss meiner englischen Mutter", sagte er und zeigte auf den Garten.

  Sie sah, wie Fred ihr rote Haare ansah, und sagte mit einem Lächeln, dass das der irischen Seite der Familie zu verdanken sei. Tine kam gleich zum Punkt ihres Besuchs. Sie informierte Fred über den aktuellen Stand bezüglich Fenna und Alexander und vergaß auch nicht, von dem Anschlag auf sie und Arthur zu erzählen.

  "Siehst du, Fred... ich würde nur zu gern wissen, was du herausgefunden hast und ob es eine Erklärung für all dieses Elend geben kann."

  Sie wurden durch Freds Telefon unterbrochen. Er hörte zu und sah Tine fragend an. "Tee oder Kaffee, fragt meine Schwester." "Gerne Tee", sagte Tine.

  Fred fuhr mit seiner Geschichte fort. "Ich habe mit meinem Vater darüber gesprochen, und er ist der Meinung, dass Fenna und Alexander versucht haben, das Richtige zu tun. Was ich dir von unserer Seite nur sagen kann, ist, dass Fenna und Alexander für ihr Produkt ein Patent beantragt haben, nachdem ihre Versuche erfolgreich waren und die Prognose lautete, dass das Produkt auf dem Weltmarkt erfolgreich und äußerst lukrativ sein würde. Vergleich es mit Aspirin... kein Haushalt ohne. Der Gewinn wäre gigantisch und die Kosten relativ gering."

  Aus dem Wohnhaus kam ein junges Mädchen in Hockey-Outfit und stellte ein Tablett auf den Gartentisch. "Das ist meine Schwester Maggy", sagte Fred.

  Maggy begrüßte Tine mit einem Lächeln und verschwand mit einem fröhlichen Schwung wieder. Fred zeigte auf das Tablett und lud Tine ein, aus den zwölf Teesorten zu wählen, die vor ihr standen. Dann fuhr er mit seiner Geschichte fort.

  "Was ich an Fenna und Alexander so bewundere, ist, dass sie über alles sehr gut nachgedacht haben. Nicht nur über den Gewinn, sondern auch über die Konsequenzen. Ihr Produkt und zukünftige Produkte haben sie durch eine Domain und die Registrierung einer Stiftung schützen lassen."

  Tine unterbrach ihn und sagte: "Lass mich raten... etwas mit Vincente Alvaro?"

  Fred lächelte und nickte. "Fast richtig, Tine. Es ist tatsächlich 'Vincente Alvaros familiäre Rezepte' und jetzt kommt's. Sie haben ein schönes System entwickelt, um sowohl die Alvaros als auch die De Hertoghs am Gewinn teilhaben zu lassen, der von einer Stiftung verwaltet wird. Es wird ein neues Forschungszentrum irgendwo in Europa gebaut. Man will den Weg für eine neue Kategorie von Biologen ebnen und Universitäten bei deren Ausbildung unterstützen."

  Fred machte eine kurze Pause, und Tine wusste, dass nun der weniger angenehme Teil seiner Geschichte kommen würde. Sie nahm einen Schluck Tee aus ihrer Tasse und lehnte sich vor. "Aber?" fragte sie, und die Anspannung war in ihrem Gesicht zu lesen.

  "Ja", sagte Fred und nickte mit dem Kopf. "Du hast recht, es gibt ein 'Aber'. Eine große chinesische Gruppe behauptet, dass Fenna und Alexander das Werk eines ihrer chinesischen Biologen plagiiert haben und versucht, den Patentantrag zu verzögern oder zu verhindern.

  Fred seufzte und sah Tine fest an. "Bevor du weiterfragst... ich habe den Namen des chinesischen Biologen recherchiert... es gab drei mit nahezu demselben Namen. Die Zutatenliste des chinesischen Produkts wurde von zwei Kommissionen mit der von Fenna und Alexander verglichen. Bei den Chinesen fehlten drei Zutaten, die nach dem Originalrezept von Vincente jedoch von Fenna und Alexander verwendet wurden und gerade für den schnellen Heilungsprozess entscheidend waren. Und nach dieser Nachricht war ich deutlich erleichtert." Ein breites Lächeln erschien auf Freds Gesicht. Er lehnte sich zurück und sah zu Tine.

  Tine dachte einen Moment nach und sagte dann leise: "Was passiert mit dem Antrag von Fenna und Alexander, wenn einer der Anschläge auf ihr Leben erfolgreich gewesen wäre... Fred?

  "Entschuldige, Tine... aber über ihr Testament kann ich dir nichts sagen. Aber ich habe dir doch gesagt... die beiden sind schlau", sagte Fred mit einer weiten Handbewegung. Wieder erschien ein großes Lächeln auf seinem Gesicht.

  Tine ließ ihn eine Nachricht von Sven lesen, dass Fenna und Alexander verschwunden seien und man sehr besorgt um die beiden sei. Freds Gesicht verfinsterte sich und er sah besorgt zu Tine. "Es tut mir leid, Tine, dass du immer noch in dieser Ungewissheit bist."

  In diesem Moment ertönte auf Tines Telefon eine fröhliche Melodie. Sie meldete sich und hörte Svens atemlose Stimme. Er schrie fast: "Tine", rief er. "Ich glaube, wir wissen jetzt, wo Fenna und Alexander sind. Wenn wir es richtig deuten, haben sie etwas angezündet, um uns ein Signal zu geben. Wir gehen jetzt dorthin, um zu prüfen, ob der Ort stimmt. Wir denken nämlich, dass sie auf derselben kleinen Insel sind, auf der wir zuvor Helen und die Kinder entdeckt hatten. Ich rufe dich an, wenn wir etwas wissen." Die Verbindung wurde unterbrochen. Tine seufzte erleichtert und erzählte Fred, was sie gehört hatte.

  "Ich hoffe, er hat Recht", klang Tines Stimme begeistert und ihr Gesicht zeigte ein Lächeln. "Wenn Sven Recht hat, hoffe ich nur, dass sie unverletzt sind und..." Sie beendete ihren Satz nicht. Sie seufzte tief und plötzlich hatte sie es eilig zu gehen. "Ich lasse es dich wissen, Fred... danke."

  Sie winkte Fred zu und war verschwunden. Fred sah ihrem Auto nach und wusste, dass er dieses Mädchen gerne noch einmal treffen wollte.

  Kapitel 47

  Alexander Verdaasdonk schien mit der Lampe seines Handys den Raum ab, in den sie geraten waren. Durch zwei kleine Fenster fiel kaum Licht, da draußen alles zugewachsen war. Fenna und er hatten eine Vermutung, wo sie sich befanden. "Was denkst du, Fenna... könnte dieser Tunnel speziell von Vincente Alvaro gebaut worden sein, um ungesehen zu seiner Insel zu gelangen?"

  Fenna nickte. "Ja... so dachte ich auch", sagte sie. Vorsichtig ging sie zur Wand vor ihr. In der Mitte hing ein altes, abgenutztes Tuch, das aus verschiedenen Tierhäuten gefertigt war. Dahinter war tatsächlich ein Durchgang, aber dieser war grob mit großen Steinen zugemauert.

  "Schade", sagte Fenna und zuckte enttäuscht mit den Schultern bei einem tiefen Seufzer. Sie schlurfte weiter, denn auf dem Boden lagen und standen alle möglichen Gegenstände.

  An der Rückseite des Raumes war ein großer, hoher Kamin, der fast über die ganze Breite des Raumes reichte und in dem man bequem aufrecht stehen konnte. Große Holzscheite lagen noch auf den Fliesen gestapelt oder halb verbrannt auf dem Rost im Kamin. Früher hingen Würste und Schinken im Rauchkanal. Auf dem dicken Balken vorne am Kamin standen verschiedene Metallkerzenhalter mit noch Resten von Kerzen.

  Fenna hoffte, dass sie noch brannten, und bat Alexander um die Streichhölzer. Die Kerzen waren dick über den Halter getropft, und ohne große Mühe gelang es ihr, eine Kerze anzuzünden. Plötzlich war der Raum recht hell erleuchtet. Erst jetzt sahen sie, wie groß dieser Raum noch war.

  Vor den Fenstern stand ein großer Holztisch, der aus Brettern in allen möglichen Größen zusammengezimmert war. Die drei Holzregale waren voll mit dicken Büchern und Stapeln von Papieren und sahen ebenso primitiv aus.

  Auf dem Arbeitstisch standen auch drei elegante Öllampen aus Porzellan, die den Eindruck erweckten, hier fehl am Platz zu sein. An den Wänden hingen neben Zeichnungen und kleinen Gemälden auch verschiedene Messer und Degen. Auch einige abgenutzte Zimmermannswerkzeuge lagen hier und da verstreut.

  Fenna betrachtete die Zeichnungen und Gemälde, die an den Wänden hingen. Plötzlich gab sie einen kleinen Schrei von sich und schlug sich die Hand vor den Mund. Sie zeigte auf ein Gemälde, das über dem Kamin hing, und hielt einen Kerzenhalter hoch. Alexander trat einen Schritt näher und sah sie erstaunt an. „Das... sieht aus wie ein Porträt von dir“, flüsterte er atemlos.

  Vorsichtig nahm er das Gemälde von der Wand, und sie betrachteten es aus der Nähe. Auf dem Bild war eine junge Frau mit einem kleinen blonden Jungen mit lockigem Haar zu sehen. Der lange blonde Zopf des Mädchens fiel locker über ihre Schulter und war mit einem Band in den Farben Blau und Rot geschmückt.

  „Kein Zweifel möglich“, sagte Alexander kopfschüttelnd. „Das muss ein Familienmitglied von dir sein!“

  Fenna zeigte auf den Hintergrund. Deutlich war eine spanische Landschaft zu erkennen, mit dem im Bau befindlichen Landhaus von Vincente Alvaro im Hintergrund. Welche Verbindung könnten das Mädchen und das Kind zu Vincente gehabt haben? Vorsichtig hängte Alexander das Gemälde wieder an seinen Platz.

  Fenna seufzte tief. „Vielleicht werden wir es noch herausfinden, aber jetzt haben wir ein anderes Problem. Es sieht so aus, als könnten wir nur durch die Fenster nach draußen gelangen“, sagte Fenna. Alexander hörte an Fennas Stimme, dass sie sehr ängstlich war. Er sah sich im Raum um, konnte aber nichts finden, was geeignet wäre, die zugemauerte Tür aufzubrechen.

  Nur durch die kleinen Fenster gäbe es eine Möglichkeit, nach draußen zu gelangen, doch das war nahezu unmöglich wegen der dicken Wand aus Zweigen und Blättern von Bäumen und Sträuchern, die dicht an der Mauer standen. „Was meinst du“, sagte Fenna, „wenn wir jetzt den Wald vor dem Fenster anzünden...?"

  „Gut, Fenna... das ist es. Wir geben wie die Indianer Rauchsignale und hoffen, dass die richtigen Leute sie bemerken.“ Fenna musste lachen über die lustige Art, wie Alexander das sagte.

  „Weißt du, was ich denke, Alexander? Die Jagdhütte muss hier hinten liegen. Vielleicht gibt es noch einen anderen versteckten Zugang zur Hütte...“ Sie stoppte abrupt, ging zum Kamin und kletterte vorsichtig über die Holzscheite. Alexander reichte ihr einen der brennenden Kerzenhalter und hörte dann ihren triumphierenden Schrei. Mit schwarzen Händen und Rußflecken im Gesicht kam sie wieder hervor.

  „Ich habe den Ausgang gefunden... hier ist eine Tür, die in den Kamin der Jagdhütte führt. Schlau von Vincente ausgedacht.“

  Die unscheinbare Gusseisentür links am Kamin war sicher eineinhalb Meter hoch, und wenn man die drei Verriegelungen zur Seite schob, konnte man mühelos auf die andere Seite gelangen. Erleichtert traten Fenna und Alexander hindurch und standen dann im Kamin der Jagdhütte.

  „Riechst du, was ich rieche, Fenna?“, sagte Alexander. Fenna nickte. „Ja, eindeutig. In diesem Kamin wurde kürzlich ein Feuer gemacht.“ Sie blickte auf die dünnen Zweige, die noch nicht ganz verbrannt auf den großen Holzscheiten lagen.

  Fenna dachte an die Geschichten, die sie über Helens Aufenthalt gehört hatte. Die Außentür der Hütte stand offen, und sie folgten dem Weg, der zum Wasser führte.

  An der alten Anlegestelle lehnte eine große Angelrute an der Reling, und ein kleiner Fisch machte alle möglichen Kapriolen, um zu entkommen. Alexander sprang danach und griff die Angel, bevor sie mitsamt dem Fisch ins Wasser fiel. Er sah den kleinen Fisch an, befreite ihn von seinem Haken und warf ihn zurück ins Wasser.

  Kapitel 48

  Eine Stimme ließ Fenna und Alexander zusammenzucken. Auf dem Dach der Jagdhütte stand ein Mann bei der Leiter, die an das Haus gelehnt war. Er winkte mit den Armen und rief etwas auf Spanisch. Er war gekleidet in eine lange schwarze Hose und ein weißes Hemd mit langen Ärmeln, die er hochgekrempelt hatte. Offenbar freute er sich sehr, sie zu sehen, und sprach weiter auf Spanisch.

  Alexander trat näher und fragte, ob er Englisch verstand. Der Mann nickte eifrig und stieg vorsichtig die große Leiter mit den ungleichen Sprossen hinunter.

  Er hielt unten Abstand von Alexander. Zögernd erzählte er in ausgezeichnetem Englisch, dass sein Name Professor Anselmo Burgos sei und dass er eine Forschungsabteilung bei '
 Atanexo
 Europe' in Alicante leite.

  "Der Grund, warum ich Abstand zu Ihnen halte, ist, dass ich mir nicht sicher bin, ob der Schuft Mazarron mich mit seinem schmutzigen Zeug angesteckt hat. Er hatte mich mit etwas betäubt und hier zurückgelassen. 'Von hier aus gehst du direkt in die Hölle', sagte er zu mir und schüttelte sich vor Lachen. Dieser Mann ist nicht ganz bei Verstand..."

  "Oder gerade doch, Professor Burgos", sagte Alexander. Er erzählte, warum sie nach Spanien gekommen waren. "Wir haben zusammen mit unseren Freunden für die Heilung der infizierten Menschen gesorgt. Wir hoffen, dass nun der Albtraum in dieser Region ein Ende gefunden hat."

  Fenna kam ein Stück näher und sah den Professor prüfend an. "Es geht hier um immens viel Geld, Professor. Und ich muss Ihnen nicht erzählen, was das manchmal mit Menschen macht. Wie lange sind Sie schon hier?"

  Burgos dachte nach und sagte dann: "Ich denke, zwei Tage oder so. Auf jeden Fall lange genug, um ziemlich hungrig zu sein. Ich habe ein paar Fische gefangen und versucht, sie so gut wie möglich im offenen Kamin dort drinnen zu rösten..."

  Fenna sah Anselmo Burgos beruhigend an: "Sie brauchen keine Angst zu haben, dass Sie infiziert sind, denn dann hätten Sie längst Symptome zeigen müssen." Sie schlug vor, auf die andere Seite zu gehen, um zu sehen, ob die Geschichten von Helen und Sven nicht stark übertrieben waren.

  "Sie machen Witze, Fenna..." sagte Burgos unsicher. "Nein, nein..." sagte Alexander. "Ich hoffe nicht... denn ich bekomme auch langsam Hunger. Wir müssen über das Dach auf die andere Seite." Eine Viertelstunde später lernten sie die Luxusversion der Insel kennen. Sie schauten erstaunt im Garten und im kleinen Chalet umher. Sie fragten sich, wer hier alles aufgebaut und gepflegt hatte. Die große Frage war vor allem, mit welchem Zweck.

  Nachdem Alexander und Professor Burgos die anfangs heftig qualmende Grillstelle unter Kontrolle gebracht hatten, saßen später alle auf der kleinen Terrasse und genossen Hamburger aus der Packung und geröstete Kartoffeln.

  "Was denkt ihr..." sagte Fenna nachdenklich. "Hat jemand unseren qualmenden Grill bemerkt?"

  "Bestimmt, Fenna", sagte Alexander und sah ein wenig besorgt aus. "Die Frage ist nur, wer. Natürlich sind sie auf dem Anwesen der Alvaros wachsam, weil wir nicht erschienen sind. Aber..." Er beendete seinen Satz nicht und zuckte mit den Schultern. "Also..." sagte Fenna, "müssen wir Wache halten und auf der Hut sein." Burgos nickte und nahm noch einen Hamburger vom Grill und einen großen Schluck aus seiner Cola-Dose.

  Kapitel 49

  Oscar Martinez war fest davon überzeugt, dass Ricardo Cortez nicht zum ersten Mal einen Besuch bei '
 Atanexo
 Europe' gemacht hatte. Er ging über das Gelände in Richtung des abgebrannten Forschungskomplexes.

  Plötzlich hörte er seinen Namen rufen und drehte sich um. Hinter ihm stand David Barrero. Er war der leitende Kommissar. "Ich habe Sie schon gesucht, Herr Martinez. Ich habe hier meinen Abschlussbericht für Sie. Unsere Spurensuche ist abgeschlossen und Sie haben wieder die freie Verfügung über Ihr Gelände. Das heißt nicht, dass wir nicht weiterhin nach den Tätern des Mordes und der Brandstiftung suchen."

  Er übergab Martinez eine Mappe mit Papieren. Oscar starrte etwas benommen darauf und war offenbar mit seinen Gedanken woanders. Dann seufzte er tief und fragte, ob der Ermittler vielleicht noch Zeit hätte, einem seiner Probleme zuzuhören. Barrero nickte freundlich und sagte: "Erzählen Sie nur, Herr Martinez."

  Oscar begann zögernd: "Vielleicht sehe ich Gespenster, aber es sind in den letzten Tagen so einschneidende Dinge passiert, dass ich nicht mehr weiß, was ich davon halten soll." Und er ließ einfach alles heraus, was ihn bedrückte, und sah dann den Ermittler fragend an.

  "Bei allem, was Sie mir gerade erzählt haben, hätte ich auch meine Bedenken, Herr Martinez. Ich werde sofort bei meinen Kollegen nachfragen, was über Ricardo Cortez bekannt ist."

  Barrero sprach kaum eine Minute mit seinem Kollegen. Oscar bemerkte an der Reaktion des Kommissars, dass der Name Ricardo Cortez bei dessen Kollegen nicht unbekannt war.

  "Ihr Instinkt hat Sie nicht im Stich gelassen. Danke für das Kennzeichen seines Autos. Die Nummer ist uns schon früher aufgefallen, und dieser Ricardo Cortez sollte befragt werden, weil er in der Nähe gesehen wurde, als das Hauptquartier der 'Moraira Gruppe' in Brand gesetzt wurde. Übrigens hat die Abteilung bei den Opfern festgestellt, dass alle stark betäubt waren durch ein sehr aggressives Mittel, das wir bis jetzt immer noch nicht kennen."

  Barrero wartete einen Moment und sah plötzlich sehr nachdenklich aus.

  "Was Ihre Frage zu Professor Burgos betrifft, kann ich Ihnen nur sagen, dass er für uns an einer Untersuchung des Betäubungsmittels arbeitete, das bei den Toten der 'Moraira Gruppe' verwendet wurde. Aber... wir haben noch nichts von ihm gehört, und offenbar weiß niemand in Ihrem Unternehmen, wo sich der Professor derzeit aufhält."

  Der Kommissar sah in seinen Notizen nach. "Noch etwas, Herr Martinez. Aus Ihrer Erzählung entnehme ich, dass Sie es noch nicht wissen... aber 'Alberto's agency' ist seit zwei Monaten vollständig in den Händen einer chinesischen Investmentgruppe. Man wartet nur noch auf die Genehmigung der Behörden."

  Der Kommissar gab Oscar die Hand und reichte ihm seine Visitenkarte. "Falls Sie mich brauchen... unter dieser Nummer ist Tag und Nacht jemand erreichbar, der über alle Daten informiert ist. Zögern Sie nicht, uns anzurufen."

  Oscar sah dem weggehenden Kommissar nach. ‚Chinesisch‘ schwirrte ihm durch den Kopf. Und er fragte sich, ob sein Chef Bernardo de Parma darüber informiert war. Er ging zurück zum Hauptgebäude. Im Büro von Bernardo de Parma brannte noch Licht, und Oscar beschloss, ihn gleich aufzusuchen und das Gespräch nicht länger aufzuschieben.

  Kapitel 50

  Sven Rasmussen hatte Marco, den Gärtner, mitgenommen, um nach seinen niederländischen Freunden zu suchen. Vor etwas mehr als einer Stunde hatte einer der Landarbeiter einer benachbarten Finca gemeldet, dass ein verlassenes Auto nicht weit vom Landhaus der Alvaros mitten auf einem Weg stand. Sven wusste instinktiv, dass es sich um sein eigenes Auto handeln musste.

  Sven und Marco hatten die Gegend um den Fundort des Autos abgesucht und die Namen Fenna und Alexander gerufen, aber es war nichts zu hören.

  Marco kannte alle Ecken und Winkel in dieser Gegend und hatte sogar nachgesehen, ob die Tür zum Lagerraum der alten Picknickstelle offen war, aber sie war mit einem Vorhängeschloss verschlossen.

  Für Sven und Marco stand fest, dass ihre Gäste nicht einfach so losgegangen waren, ohne sich vorher bei Adriana oder Laura im Landhaus zu melden.

  Als die beiden Männer mutlos zurückkamen, wiesen Laura und Adriana sie auf den schwarzen Rauch hin, der wie ein Ausrufezeichen in der Luft hing. Sven und Marco wussten, was sie jetzt tun mussten. Fünf Minuten später hatten sie alle Hilfsmittel für ihre Tour auf den Pickup gelegt und fuhren in Richtung der Salzminen los.

  Hendrik bot an, mitzugehen, aber Adriana hielt ihren Mann zurück und sagte, sie sollten besser allein gehen, und er müsse zum Schutz von Laura und ihr hier bleiben.

  Sven und Marco fuhren los und versprachen, jede Stunde eine Nachricht zu schicken. Ihre Route war bekannt. Hendrik wusste, wie sie gehen würden, und hatte mit ihnen ein Szenario besprochen, das im Notfall in Kraft treten sollte. Marco sagte, dass er noch nie in der alten Salzmine gewesen sei, und trotz seines mutigen Auftretens wusste Sven, dass Marco es genauso gruselig fand wie er damals mitten in der Nacht.

  Jetzt kamen sie bei Tageslicht aus dem Tunnel, und der Blick auf den kleinen See und die dahinterliegenden Berge war weniger spektakulär als bei Mondlicht.

  Das kleine Ruderboot lag wieder am Steg. Sven hatte vorsichtshalber das Schlauchboot mitgenommen. Leise ruderten sie das Stück zur alten Jagdhütte. Sven stieg aus und gab Marco ein Zeichen, hier auf sein Zeichen zu warten.

  Die Tür der Jagdhütte stand offen, und die Hütte war leer.

  Die primitive Leiter lehnte noch immer an der Hütte, und Sven kletterte hinauf und lief vorsichtig über das Dach in Richtung Chalet. Von Helen Alvaro hatte er gehört, dass man gut aufpassen musste, nicht über Wurzeln von Pflanzen zu stolpern, die auf dem moosbewachsenen Dach zu finden waren.

  Er ging bis zum Dachrand und hörte deutlich das Gemurmel von Stimmen.

  Er roch den Grill und ging ein Stück weiter bis zum Dachrand der Jagdhütte. Das Dach des Chalets lag höchstens dreißig Zentimeter tiefer.

  Er ließ sich hinuntergleiten und versuchte dann, auf dem Bauch liegend, über den Dachrand des Chalets zu schauen. Er konnte niemanden sehen, hörte aber die Stimmen von Fenna und Alexander. Sie sprachen auf Englisch mit jemandem. Die dritte Stimme konnte er nicht zuordnen.

  Er hörte Alexander sagen: "Es gibt noch einen letzten Hamburger für Sie, den wir zubereiten können, Professor."

  "Ja", rief Fenna, "denn Sie sind schließlich ausgehungert. Und Sie bekommen nicht jeden Tag Junkfood." Sven hörte, wie alle drei lachten.

  Professor, dachte Sven, welchen Professor könnten sie meinen? Mazarron konnte es nicht sein. Wenn sie zusammen lachen konnten, dann konnte die Situation nicht ernst sein, dachte er und fühlte sich deutlich erleichtert.

  Er ging wieder über das Dach zurück zu Marco und erzählte, was er gesehen und gehört hatte. Sie beschlossen, über den kleinen See zur Ponton des Chalets zu gehen.

  Dort stieg Sven auf die Ponton und rief mehrmals laut die Namen von Fenna und Alexander. Er hatte mit Marco vereinbart, dass dieser vorsichtshalber noch im Boot warten würde, bis er das Zeichen gab, dass alles in Ordnung war. Einen Moment war alles mucksmäuschenstill, doch plötzlich hörte er Fennas Schrei und sah sie mit offenen Armen auf sich zustürmen. "Super froh, dass du da bist... Sven. Du kommst uns retten!" Die ganze Ponton wackelte, als sie darauf sprang und ihn umarmte.

  Alexander begrüßte ihn mit einem festen Händedruck und wandte sich dann dem anderen Mann zu, der bei ihm stand. "Das ist Professor Burgos. Er ist das Opfer von Mazarron, der ihn in der Jagdhütte zurückgelassen hatte."

  Sven hatte Professor Burgos noch nie gesehen. Doch dann dachte er an die Geschichte von Tine Kremer und beschloss, wachsam zu sein. Er winkte Marco zu, und zusammen machten sie das Boot an der Ponton fest. "Alles okay?" fragte Marco leise. "Ich weiß es noch nicht", flüsterte Sven zurück und klopfte ihm auf die Schulter.

  Fenna gab Sven und Marco eine kurze Führung durch das Chalet und den Garten, und die beiden Männer waren angenehm überrascht von der Aufteilung und Einrichtung. "Hier würde ich gerne eine Woche Urlaub mit meiner Freundin machen", sagte Marco mit einem Lächeln.

  Während Fenna Sven im Garten auf verschiedene ungewöhnliche Pflanzen aufmerksam machte und eine kleine Erklärung zur Blütezeit gab, hörte Sven sie leise sagen: "Ich traue Burgos nicht." Danach fuhr sie mit ihrer Erklärung fort, als wäre nichts geschehen. Sven verstand es sofort. Er sah sie an und nickte.

  Kurz darauf drängte er darauf, dass sie aufbrechen sollten. Es war ein wenig eng mit allen in dem kleinen Boot, aber das störte niemanden. Am Eingang der Höhle verteilte Marco die Taschenlampen, und Sven bat alle, möglichst dicht beieinander zu bleiben und zu rufen, wenn etwas war.

  Sven ging voraus, gefolgt von Fenna und Alex. An der zweiten Biegung des Tunnels, wo noch zwei weitere Tunnel einmündeten, rief Sven, dass mehrere Schienen über den Weg lagen und sie vorsichtig darüber steigen müssten.

  Fennas rechter Fuß verfing sich in einem losen Draht, der vor der Schiene lag, und sie stützte sich kurz mit einer Hand auf einer Schiene ab, um den Draht loszuziehen. Sofort zog sie erschrocken die Hand zurück.

  Alexander sah das und half ihr wieder auf. "Ist etwas?" fragte er flüsternd, doch sie schüttelte den Kopf. Sie dankte ihm mit einem Kuss für seine Hilfe und flüsterte: "Jetzt nicht."

  Der Rest der Tour verlief ohne weitere Zwischenfälle, und auf dem Anwesen wurden alle erleichtert von Adriana, Hendrik und Laura empfangen.

  Adriana und Laura waren noch nie auf dieser geheimnisvollen Insel gewesen und wollten sich, angesichts all dessen, was sie gehört hatten, unbedingt einmal umsehen.

  Laura hatte schon einige abenteuerliche Geschichten von ihren Zwillingen Sophia und Ruben gehört und bisher gedacht, es sei ihre kindliche Fantasie, die sie so begeistert vom Insel erzählten.

  Kapitel 51

  Oscar Martinez klopfte an die Tür von Direktor de Parma und wartete auf seine Antwort. Nichts war zu hören. Nach dem dritten Mal betrat er den Raum und rief laut den Namen de Parmas. Wieder gab es keine Antwort.

  Oscar untersuchte das angrenzende Badezimmer und das Gästezimmer, aber beide waren leer. Im großen Arbeitszimmer brannte nur eine Schreibtischlampe. Der Schreibtisch von de Parma, der sonst immer voll mit Akten und vielen persönlichen Gegenständen war, war plötzlich völlig leer.

  Oscar kontrollierte die Schränke, Aufbewahrungsmöbel und auch den großen Wandtresor hinter dem Gemälde von Dalí... alles war leer und er spürte eine eiskalte Wut in sich aufsteigen. Er ballte die Fäuste und ging zum Telefon auf dem Schreibtisch. Er versuchte, den Pförtner zu erreichen. Der alte Carlo Perez meldete sich.

  "Carlo", sagte Oscar freundlich. "Du weißt doch alles. Weißt du vielleicht auch, ob heute während deiner Dienstzeit ein kleiner Lastwagen oder Umzugswagen durch dein Tor gefahren ist?" Es herrschte einen Moment Stille, dann sagte Carlo Perez: "Warum wollen Sie das wissen, Herr Martinez?"

  Oscar Martinez versuchte, nicht vor Wut auszubrechen, und sagte so ruhig wie möglich: "Weil unser Direktor entweder betrogen oder entführt wurde. Komm schon, Perez... Ich muss wissen, ob ich die Polizei einschalten soll!"

  "Nun", begann Carlo Perez unsicher. "Ich weiß nur, dass ein kleiner Transporteur mir seine Papiere gezeigt hat, und die waren persönlich von de Parma unterschrieben. De Parma selbst habe ich nicht mehr gesehen." Er machte eine Pause. "Aber Sie wissen, dass ich meine eigene Verwaltung gerne genau führe, Martinez. Die Nummer des Transporteurs ist bei 'Albertos Agentur' registriert."

  Oscar dankte Carlo Perez und legte auf. Er strich sich mit den Händen übers Gesicht. Er wählte die Nummer, die ihm Kommissar David Barrero gegeben hatte.

  Kapitel 52

  Direkt nach der Ankunft auf dem Anwesen der Alvaros fragten Fenna und Alexander Sven, ob sie kurz ungestört mit ihm sprechen könnten.

  Sven nahm sie mit zur Terrasse des Kutschenhauses. Roberto Campello fragte, ob er auch dabei sein dürfe. Fenna nickte, und Alexander schob einen Terrassenstuhl zur Seite, um Platz für Robertos Rollstuhl zu machen. Ermutigend legte Roberto eine Hand auf Fennas Schulter und sagte leise: "Es war sicher nicht einfach, was ihr erlebt habt... erzähl doch, Fenna."

  Fenna beschränkte sich in ihrer Erzählung und legte vor allem den Schwerpunkt auf den Vorfall im Tunnel, den sie und Alexander ziemlich merkwürdig fanden.

  "Warum hast du im Tunnel nichts über die Schiene gesagt?" Leichter Zweifel klang in Svens Stimme, und Fenna reagierte darauf scharf.

  "Du weißt doch, dass ich Burgos nicht traue... Würdest du einem Mann vertrauen, der sagt, er sei schon seit mindestens zwei Tagen auf der Insel und läuft dann glatt rasiert herum... und fragt nicht einmal, wie wir auf die Insel gekommen sind? Komm schon, Sven... und wenn du die Sache mit der Schiene im Tunnel nicht untersuchen willst, sag es ehrlich!"

  Sven hob beschwörend die Hände und sah hilfesuchend zu Alexander. "Okay", sagte er. "Was ist euer Vorschlag?"

  Alexander beugte sich zu Sven vor, und seine Stimme klang ruhig und gelassen wie immer. "Nun... Wir würden gerne wissen, warum in einer alten verlassenen Mine eine Schiene fühlbar vibriert. Das deutet auf Aktivitäten in der Mine hin. Aber natürlich wollen wir auch wissen, woher Burgos wusste, dass wir auf der Insel erscheinen würden. Jemand hat sehr umfangreiche Kenntnisse über die Minen und die Zugänge zur Insel." Alexander sah Sven fest an und sagte dann zögernd: "Außerdem fände ich es schade, wenn du Burgos ohne eine polizeiliche Befragung gehen lässt. Schließlich sagt er, er sei von seinem Kollegen Mazarron entführt worden, und ich bin überzeugt, dass er viel mehr weiß." Alexander schwieg. Roberto sah Sven fragend an und rief dann: "Worauf wartest du... Komm schon, Sven."

  Sven griff nach seinem Telefon und sagte, dass sie völlig Recht hätten. Er rief kurz zwei Nummern an. Innerhalb von zwanzig Minuten stand ein Polizeiwagen vor dem Tor, um einen sehr überraschten und scharf protestierenden Anselmo Burgos abzuholen für eine Befragung bei Kommissar Barrero.

  Adriana und Hendrik wollten natürlich von Sven wissen, warum dieser ausgesprochen nette Mann wie ein Verbrecher von ihrer Terrasse abgeholt und mitgenommen wurde. Sven erklärte ihnen kurz den Grund und erzählte gleich dazu, dass er später mit Fenna und Alexander noch vorhatte, zurück in die Mine zu gehen, um herauszufinden, was vor sich ging.

  Hendrik de Ruiter war dieses Mal sehr entschlossen und ließ sich nicht von Adriana aufhalten. Er wollte mit der Gruppe mitgehen, um herauszufinden, ob sich etwas Merkwürdiges in der alten Mine ganz in der Nähe ihres Hauses abspielte. Zu seiner großen Überraschung war Adriana diesmal ganz seiner Meinung.

  Innerhalb von fünfzehn Minuten war die Gruppe bereit zur Abfahrt. Sven nahm von den Hunden nur Ringo mit. Marco, der Gärtner, brachte sie mit dem Pickup zurück zum Höhleneingang und parkte das Auto unauffällig zwischen den Bäumen.

  Kurz bevor die Gruppe in die Höhle ging, klingelte Svens Telefon. Es war Oscar Martinez, und Sven beschloss, sich zu melden.

  "Sven", sagte Oscar und atmete schwer. "Ich möchte euch nur informieren, dass Bernardo de Parma verschwunden ist." Er seufzte tief und fuhr dann fort: "Sein Büro ist völlig leer... Ich meine, alle Verwaltungsunterlagen sind verschwunden... alles! Ich habe Kommissar Barrero eingeschaltet."

  Er erzählte weiter, dass ein kleiner Lastwagen von 'Alberto's Agency' am Pförtner registriert wurde, aber inzwischen bekannt sei, dass 'Alberto's Agency' einen neuen chinesischen Besitzer habe. Das Unternehmen selbst sei wegen Renovierung geschlossen.

  Sven seufzte. "Das klingt überhaupt nicht gut, Oscar, aber ich fürchte, ich habe auch keine guten Nachrichten." Er berichtete kurz, dass Burgos wieder aufgetaucht sei und nun von Kommissar Barrero verhört werde. Oscar lachte spöttisch, als er bemerkte, dass der Kommissar durch sie sicherlich nicht arbeitslos sei.

  "Vielleicht kommt noch mehr Arbeit dazu, Oscar. Wir stehen gerade kurz davor, etwas in einer der Höhlen der alten Salzmine zu untersuchen. Rufst du noch an?" sagte Sven und schaltete sein Gerät aus.

  Kapitel 53

  Fenna blieb bei der Schiene stehen, die durch die alte Mine führte und sie so verwirrt hatte. Wieder spürte sie bei Berührung eine leichte Vibration. Diesmal war sie darauf vorbereitet. Die anderen spürten es jetzt auch.

  Es gab drei verschiedene Tunnelzugänge. Nur die Schiene des linken Tunnels zeigte die Vibration, die stärker wurde, je weiter sie in den Tunnel vordrangen. Im Licht der Taschenlampen war deutlich zu sehen, dass diese Schiene mehr Abnutzung aufwies.

  Sven und Alexander gingen voraus. Immer wieder bogen sie vorsichtig um eine Ecke. Die Vibration der Schiene war etwas stärker geworden. Fenna hatte sich nicht geirrt. Hier musste etwas vor sich gehen.

  Alle in der Gruppe spürten die Spannung und Unsicherheit und waren auf der Hut. Sven und Alexander kamen um die letzte Ecke, wo die Schiene in einem Drehpunkt endete, der eine Lore elektrisch sowie manuell in die andere Richtung drehen konnte. Am Drehpunkt stand ein neu aussehender Schaltschrank, und elektrische Leitungen führten von hier zur linken Seite der Felsen.

  Im Lichtkegel von Svens Taschenlampe war deutlich eine Stahltür zu erkennen. Er fluchte leise und flüsterte: "Hier hängen Sensoren." Alle gingen automatisch in Deckung. Marco hob einen Stein auf und warf ihn in Richtung eines der Sensoren. Es kam keine Reaktion vom Sensor. Marco ging noch ein Stück weiter in Richtung der Tür. Er richtete seine Taschenlampe auf den Sensor. Im Lichtkegel war deutlich zu erkennen, dass die Verkabelung der Sensoren noch lose hing. Sie waren offenbar neu und noch nicht angeschlossen.

  In der Tür war ein Zahlenschloss eingebaut, das noch nicht in Betrieb war, und ein altmodischer Türknauf mit einem Löwenkopf prangte in der Mitte der Tür. Fenna drückte sanft gegen den Löwenkopf, und die Tür schwang geräuschlos ein Stück auf. Der Raum dahinter war offenbar als eine Art Umkleide gedacht. In einfachen Holzschränken hingen Schutzkleidung und Schuhe. Alles noch in Plastik verpackt... Bereit zur Benutzung.

  Neben den Schränken war eine Öffnung zu drei Duschkabinen. Alles war sehr schlicht und einfach gestaltet, ohne einen Hauch von Luxus. Es war klar, dass der Auftraggeber hier nicht mehr Geld ausgeben wollte als nötig.

  Der Raum neben der Umkleide war offenbar als eine Art Labor gedacht. Hier war zu sehen, dass bereits gearbeitet wurde. An der Wand brannten zwei schwache Nachtlichter, und auf einer breiten Arbeitsplatte standen große Kanister mit verschiedenen Flüssigkeiten und Utensilien. In der Mitte des Raumes stand ein großer Arbeitstisch.

  Sven sah, dass Ringo unruhig wurde, und gab der Gruppe das Zeichen, zurückzubleiben. Ringo ging voraus und gab ein kurzes Geräusch bei einer Tür auf der linken Seite von sich. Marco und Sven gingen vorsichtig den dunklen Gang entlang. Links und rechts waren zwei geschlossene Türen. Der Dobermann saß in abwartender Haltung vor der linken Tür. Impulsiv warf Sven die Tür auf und drückte einen der Schalter. Sie wurden vom grellen Licht der Neonröhren geblendet.

  Der Raum war leer bis auf ein Feldbett. Auf dieser einfachen Liege lag ein Mann gefesselt und geknebelt und sah sie mit sehr ängstlichen Augen an. Ringo saß ordentlich neben diesem Mann, gab ein kurzes Bellen von sich und leckte seine Hände. Offenbar war der Mann ziemlich zusammengeschlagen worden, bevor er hierhergebracht wurde, denn aus seinen Wunden sickerte noch immer etwas Blut.

  Marco war in zwei Schritten bei dem Mann, half ihm auf und befreite ihn von der Knebel im Mund. Der Mann sah sie misstrauisch an und begann zu husten. Fenna zauberte eine Flasche Wasser aus ihrer Schultertasche und klemmt die geöffnete Flasche zwischen die gefesselten Hände des Mannes, der hastig zu trinken begann.

  Hinter Fenna betrat Hendrik de Ruiter den Raum und stieß einen erstaunten Ausruf aus. Bestürzt sah er den verletzten Mann an. „Bernardo!“ Hendrik schrie den Namen fast heraus. „Um Gottes willen... Bernardo... Wie kommst du hierher?!“ Er kniete sich neben den Mann auf den Boden und versuchte, seine Hände loszumachen... aber es gelang nicht.

  Fenna kam mit einer Schere, die sie auf dem Arbeitstisch gefunden hatte, und schnitt einfach die Seile an Händen und Füßen durch. „Danke“, flüsterte der Mann, den Hendrik 'Bernardo' nannte. Seine Hände zitterten und er versuchte vorsichtig aufzustehen, aber jedes Mal sackte er wieder schwankend auf die Liege zurück mit schmerzverzerrtem Gesicht.

  Hendrik sah zu Sven und erklärte, dass Bernardo De Parma und er schon seit vielen Jahren im selben Bridge-Club in Alicante spielten und sich alle sechs Wochen bei der Versammlung des Unternehmerclubs 'Oceanwide' und dem anschließenden Abendessen trafen.

  Trostvoll legte Hendrik seinen Arm um die Schulter von Bernardo De Parma. „Natürlich wollt ihr wissen, wer Bernardo De Parma ist. Er ist der Direktor von '
 Atanexo
 Europe'.“

  „Hendrik... meinst du etwa, dass das der Mann ist, über den Oscar Martinez gerade erzählt hat?“ fragte Sven überrascht. Er machte einen Schritt auf Bernardo de Parma zu. „Herr de Parma... wir müssen Sie so schnell wie möglich wegbringen. Sie brauchen dringend medizinische Hilfe.“

  De Parma nickte zustimmend mit dem Kopf und stöhnte. Sie benutzten die Liege, um de Parma durch die Höhle zum Ausgang zu tragen. Vorsichtig wurde er auf den Pickup gehoben. Hendrik und Fenna blieben bei ihm sitzen.

  Bernardo de Parma versuchte plötzlich wieder aufzustehen. „Angelina“ rief er mühsam mit heiserer Stimme. „Wo ist Angelina?“

  „Angelina ist Bernardos Sekretärin.“ In Hendriks Gesicht war plötzlich Angst und Erstaunen zu lesen. „Das andere Zimmer!“ rief er. „Wir haben nicht im anderen Zimmer nachgesehen!“

  Kapitel 54

  Sven sah zu Alexander, und der nickte. „Wir gehen wieder zurück, um nachzusehen.“ Er gab Ringo ein Zeichen. Schweigend gingen die beiden jungen Männer wieder in die Höhle hinein. Alexander unterbrach die Stille. „Ich denke, der Raum ist leer, sonst hätte Ringo doch reagieren müssen“, sagte er leise, als wolle er sich selbst Mut zusprechen.

  Sven sah ihn seitlich an. „Vielleicht hast du Recht, Alexander. Wir werden sehen.“

  Beim Betreten des Arbeitsraums schalteten sie alle Lichter an und gingen bis zur Tür auf der rechten Seite. Sven öffnete vorsichtig die Tür und suchte nach dem Schalter. Alle Neonröhren gingen wieder an und erleuchteten einen Raum, der genauso schlicht eingerichtet war wie der gegenüberliegende. Sven schnappte nach Luft, als er den gefesselten Körper einer Frau auf der Liege liegen sah. Hinter ihm stand Alexander, der vor Schreck Sven fest in den Arm kniff.

  „Du hattest Recht“, flüsterte er schwer atmend und versuchte, seine Übelkeit zu unterdrücken. Er zwang sich an Sven vorbei und griff nach dem schlaffen Arm der Frau, um ihren Puls zu fühlen. Er riss ihr den Knebel vom Gesicht und legte den Körper flach auf den Boden.

  "Sie lebt noch!" rief er und begann, sie zu beatmen. Es dauerte nur sehr kurz, dann begann die Frau würgend zu husten und nach Luft zu schnappen. Sven war ins Nebenzimmer gegangen und kam mit einem Becher Wasser zurück. Er wischte ihr Gesicht mit seinem nassen Taschentuch ab und ließ sie vorsichtig kleine Schlucke trinken. Nach jedem Schluck schnappte sie wieder nach Luft, und es dauerte eine Weile, bis ihre Atmung etwas ruhiger wurde.

  "Sind Sie Angelina?" fragte Sven leise. Die Frau sah ihn fragend an und nickte dann. Vorsichtig halfen Sven und Alexander ihr wieder auf die Trage. Angelina versuchte etwas zu sagen, konnte aber nur flüstern, und ihre Worte waren unverständlich. Ringo setzte sich vor sie und leckte Angelinas Hände. Zum ersten Mal erschien ein Lächeln auf ihrem Gesicht.

  Sven erklärte ihr, dass Bernardo De Parma ebenfalls von ihnen gefunden und in Sicherheit gebracht worden war. "Und mit Ihnen müssen wir das auch so schnell wie möglich tun."

  Während Sven mit Angelina sprach, machte Alexander von allen Räumen Fotos mit seinem Handy. „Man weiß ja nie, wofür die noch nützlich sein könnten“, sagte er lakonisch.

  Sie beschlossen, Angelina abwechselnd auf den Rücken zu nehmen und zum Ausgang zu tragen. Sie hatten gerade die Gabelung erreicht, an der Fenna die Vibration an der Schiene entdeckt hatte. Plötzlich war aus dem Gang, der zum Teich führte, ein lautes Geräusch zu hören, das wie ein Flugzeugmotor klang, gefolgt von einem Gekreische verschiedener Stimmen, die in ihre Richtung kamen. Ringo begann leise zu knurren, bis Sven ihm ein kurzes Zeichen gab, ruhig zu bleiben.

  Sven lotste Alexander mit Angelina auf dem Rücken schnell in den dritten unbekannten Gang. Sie suchten Deckung hinter den alten Maschinen und Loren, die dort standen, und hielten den Atem an.

  Sie sahen vier Menschen vorbeigehen, die in die Richtung gingen, aus der sie selbst gerade gekommen waren.

  Sven handelte ganz spontan. „Schnell!“ flüsterte er. „Sie werden in Richtung Ausgang suchen, aber nicht dort, wo wir gerade hergekommen sind!“

  Er nahm Angelina auf und lief so schnell wie möglich den inzwischen bekannten Weg zum Wasser. Alexander und Ringo liefen hinter ihm her.

  Verwundert schauten sie auf das kleine Wasserflugzeug, das am Steg neben dem Ruderboot festgebunden war. „Kannst du damit fliegen?“ fragte Sven. Alexander nickte zögernd. „Ja... ich denke schon... aber zuerst müssen wir aus dem Sichtfeld des Stegs verschwinden und uns hinter der Insel verstecken!“

  Gemeinsam setzten sie Angelina vorsichtig ins Ruderboot. Ringo setzte sich schützend neben sie. Sven erklärte Alexander, was sie am besten tun konnten. Alexander hatte eine Idee, wie man das Flugzeug steuern konnte. Er sah sich kurz in der Steuerkabine des Flugzeugs um und fand ein festes langes Seil. Sven zog sein Shirt aus und sprang ins Wasser. Das Seil wurde an einem der Schwimmer befestigt, auf denen das Flugzeug ruhte, und das andere Ende gab er Alexander im Ruderboot. Schnell löste er am Steg die Leinen des Bootes und des Flugzeugs und stieg dann wieder ins Ruderboot.

  Mit schnellen, kräftigen Ruderschlägen brachten sie alles aus dem Sichtfeld des Stegs und sanken dann keuchend auf ihre Plätze zurück. Sven hatte kurz Angst, dass die Flügel des Flugzeugs zu breit für die Durchfahrt hinter der Insel sein könnten, aber alles ging gut. Sie sahen auf Angelina, die ruhig an ihrem Platz lag und ab und zu versuchte, Ringo zu streicheln. Mühsam hob sie den Daumen ihrer linken Hand und lächelte ihnen zu.

  Alexander stieg ins Flugzeug und setzte sich auf den Pilotensitz. Er blickte auf das Armaturenbrett. „Dieser Typ Wasserflugzeug wird bald auch auf den Balearen eingesetzt, um zwischen den Inseln zu fliegen. Ich habe Unterricht in normalen kleinen Flugzeugen gehabt. Meiner Meinung nach kann es nicht schwer sein, das zu fliegen... und sie haben sogar den Schlüssel noch stecken lassen. Was meinst du... sollen wir es wagen?“

  Sven war ihm ins Flugzeug gefolgt und sah in Richtung Angelina. „Über Land ist es mit ihr sehr mühsam. Sie ist noch ziemlich schwach. Ich meine, wir würden es selbst leicht durch den Tunnel und durch die Wälder schaffen... aber mit ihr?“

  Vorsichtig brachten sie Angelina ins Wasserflugzeug und legten sie auf die Rückbank. So gut wie möglich befestigten sie die Sicherheitsgurte. Angelina lächelte schwach und schloss dann wieder die Augen.

  "Es ist sehr gut möglich, dass man ihr irgendeine Droge gegeben hat", sagte Alexander und streichelte Ringo über den Kopf, der wieder neben Angelina Platz genommen hatte.

  Vom Ufer der Anlegestelle her ertönte Geschrei. Offenbar hatten die Passagiere des Flugzeugs entdeckt, dass es verschwunden war.

  Sven suchte Kontakt zu Barrero und erklärte ihm, was sie jetzt vorhatten. Er hörte das Zögern in Barreros Stimme, als dieser sagte, er würde für den Krankenwagen am Strand sorgen. Langsam drehte Alexander den Schlüssel im Armaturenbrett um und die Propeller begannen leise zu surren.

  Kapitel 55

  Tine Kremer war gerade wieder auf dem Bauernhof in Ter Apel angekommen, als die erlösende Nachricht von Fenna eintraf, dass mit Alexander und ihr alles in Ordnung sei. Ivonne de Hertogh war die Erleichterung anzusehen.

  Sie saßen beide in der gemütlichen Wohnküche bei einer Tasse Tee und sprachen über die Sorgen und Probleme der letzten Zeit.

  "Fenna und Alexander sind eine Einheit", sagte Ivonne mit einem tiefen Seufzer. "Sie denken oft gleich und sind sehr rational. Alle meine drei Kinder sind so, Tine. Aber mein Vater sagt immer zu mir, wenn ich über etwas zu klagen beginne: ‚Zähle deine Segnungen, Mädchen.‘ Natürlich hat er Recht, er hatte immer Recht. Wie geht es deiner Familie?" Ivonne sah Tine fragend an.

  Tine war von dieser direkten Frage ein wenig überrumpelt. Sie seufzte und sagte dann mit einem verlegenen Lächeln: „Meine Eltern, Ivonne, sind nach Spanien ausgewandert. Ich kann es ihnen nicht verdenken... besseres Klima für die Rheuma meines Vaters, ein schönes Haus mit einem kleinen Pool, viele Freunde und Geselligkeit. Und sie reisen viel. Mal ein Besuch bei der Familie meiner Mutter in Irland, Freunde in England und ab und zu auch ein Besuch in den Niederlanden. Und wenn sie wieder nach Spanien zurückkehren, kommt stets eine Einladung, sie zu besuchen.“

  Für einen Moment herrschte Stille. Tine sah Ivonne an und sagte leise: „Aber in einer Situation wie dieser würde ich am liebsten wollen, dass sie um die Ecke wohnen.“

  "Ich verstehe das", nickte Ivonne. Sie legte tröstend ihre Hand auf Tines Schulter und beugte sich zu ihr. „Warum fährst du jetzt nicht? Du hast jetzt Zeit und... wo wohnen deine Eltern?“ Sie sprang auf und holte eine alte ANWB-Karte aus einem Schuhkarton.

  Das Dorf Rojales, wo Tines Eltern wohnten, lag sechs Kilometer von der Costa Blanca Küste entfernt, und die Stadt Crevillente, wo das Landhaus der Alvaros in der Nähe lag, war etwa dreißig Kilometer landeinwärts.

  "Na, Tine... wenn das kein Glück ist... alles ganz nah beieinander", sagte Ivonne. Tine nickte überrascht. In diesem Moment kamen Erik und der alte Arthur aus Eriks Werkstatt herein und fragten, ob noch Kaffee für sie da sei.

  Tine sah sie strahlend an. „Ich fahre nach Spanien.“ „Wann?“ fragte Arthur erstaunt. Tine zuckte mit den Schultern. „So bald wie möglich.“

  Erik saß bereits am Computer, um die Flüge zu suchen. „Der letzte Flug nach Alicante geht heute um Viertel nach zehn abends. Und wenn du den Zug nach Schiphol nimmst, bist du rechtzeitig da. Wo möchtest du im Flugzeug sitzen... Reihe acht am Gang links ist noch frei.“ Erik ließ ihr wenig Zeit, alles noch zu überdenken, und vielleicht war das auch gut so.

  Tine lieh sich einen kleinen Koffer von Ivonne und legte das Päckchen aus Sri Lanka sorgfältig unter ihre Kleidung, ebenso die Groninger Wurst und das Tütchen salzige Lakritze, das sie von Ivonne bekommen hatte.

  Im Intercity nach Schiphol hatte sie genug Zeit, ihre Freundin Petra über die spontane Entscheidung zu informieren und auch Sven die Ankündigung ihrer Ankunft zu schicken. Sofort kam Svens Antwort, dass sie herzlich willkommen sei und dass Fenna, Alexander und er sie in Alicante abholen würden. Tine fühlte sich wieder sicher und atmete erleichtert auf.

  Kapitel 56

  Das Transavia-Flugzeug von Amsterdam nach Alicante war fast startbereit und trotz der späten Stunde bis auf einige Plätze vorne vollständig besetzt. Der September war ein beliebter Urlaubsmonat für Familien mit kleinen Kindern, da die Strände nicht mehr überfüllt waren und die Hektik Platz gemacht hatte für mehr Gemütlichkeit und Raum.

  Tine Kremer war erst zweimal zuvor nach Alicante geflogen, um ihre Eltern zu besuchen. Beide Male war es in den Wintermonaten, und sie hatte es genossen, den Regen und die Kälte der Niederlande gegen das milde spanische Klima einzutauschen...

  Morgen würde sie ihre Eltern anrufen und sie überraschen. Sie war neugierig auf das Landhaus der Alvaros. Fenna hatte es ihr in einer ihrer Mails beschrieben und war sehr begeistert gewesen. Wenn Fenna so überschwänglich darüber schrieb, musste es einen großen Eindruck auf sie gemacht haben.

  Die letzten beiden Passagiere, die das Flugzeug betraten, waren zwei Herren. Sie unterhielten sich etwas lautstark auf Englisch und wurden von einer Stewardess zu ihren Plätzen in der zweiten Reihe gebracht. Tine blickte auf, als sie die Stimmen der beiden Männer hörte, und ließ vor Schreck die Zeitschrift fallen, die sie gerade las. Eine Stewardess, die gerade vorbeiging, hob sie auf und sah die Angst in Tines Gesicht. „Kann ich Ihnen helfen?“ fragte sie leise. Auf ihrem Namensschild las Tine ihren Namen: 'Anneke Scholten'.

  Tine schüttelte den Kopf und zog schnell die Kapuze ihres Sweatshirts über ihr auffälliges rotes Haar. „Später“, flüsterte Tine. Die Stewardess nickte. Der besorgte Ausdruck in ihrem Gesicht verriet, dass sie es ernst meinte und vermutete, dass Tine Probleme hatte.

  Tine holte tief Luft und überlegte, was sie tun konnte. Sechs Reihen vor ihr saßen zwei Personen, die sie auf diesem Flug lieber nicht gesehen hätte. Sie hatte die dominante Stimme ihres Chefs Frank van der Blink erkannt, und in seiner Begleitung war der Mann, den sie als Professor Mazarron kannte. Waren sie auf der Flucht vor der niederländischen Polizei und versuchten nun, sich bei ihren Freunden in Spanien zu verstecken?

  Tine konnte nur hoffen, dass sich keiner der beiden Männer umdrehte und in ihre Richtung blickte. Sie versuchte, sich zu beruhigen. Sie war klug genug zu wissen, dass sie ruhig bleiben musste.

  In kurzen, einfachen Sätzen erklärte sie auf Papier, was ihr Problem war. Sie fragte, ob es möglich sei, diese Informationen an Kommissarin Petra van der Valk in der Stadt Groningen oder Kommissar David Barrero in Alicante weiterzuleiten. Sie erklärte kurz, warum die beiden Männer aus der zweiten Reihe gesucht wurden.

  Nachdem das Flugzeug gestartet war, wartete Tine auf das Wagenchen mit den Erfrischungen, das von zwei Stewardessen den Gang entlang geschoben wurde. „Einen schwarzen Kaffee, bitte“, sagte sie mit einem Lächeln. Sie bezahlte und übergab der Stewardess gleichzeitig auch ein gefaltetes Blatt Papier.

  Die Stewardess stellte den Kaffee auf dem Tisch vor Tine ab und nahm das Papier kommentarlos mit. Tine sah, wie sie zurück zum Purser ging, der kurz darauf die Cockpit-Tür öffnete und nach etwa drei Minuten wieder herauskam.

  Für Tine schien alles endlos zu dauern, und sie spürte, wie ihre Unruhe wuchs. Sie versuchte zu lesen, doch immer wieder blickte sie in Richtung der beiden Männer, die ruhig miteinander sprachen.

  Neben ihr saß ein junges Paar, das nur Augen für sich selbst hatte. Offensichtlich war es ihr allererster Flug überhaupt, und in ihrer Verliebtheit war kein Platz für andere.

  Tine war durch das monotone Geräusch des Flugzeugs offenbar eingeschlafen. Sie schreckte auf, als der Wagen mit der Ware bei ihr anhielt. Die Stewardess, deren Namensschild 'Anneke Scholten' zeigte, beugte sich zu ihr und gab ihr einen Umschlag. 'Frau Tine Kremer' stand darauf.

  „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“ fragte sie. Tine schüttelte den Kopf. Anneke Scholten lächelte Tine freundlich an und fuhr mit ihrem Wagen den Gang entlang weiter.

  Es dauerte sicher eine Minute, bis Tine den vor ihr liegenden Umschlag öffnete. Vorsichtig zog sie den handgeschriebenen Zettel heraus. Er war vom Kapitän des Flugzeugs, Gerard Verbeek, unterschrieben. Er hatte die Kontakte über die Flugkontrolle hergestellt und erleichterte Reaktionen sowohl aus Groningen als auch aus Alicante erhalten. Die von Tine genannten Passagiere reisten offenbar mit gefälschten Pässen, und am Flughafen Alicante würde ein „Empfangskomitee“ für sie bereitstehen.

  Tine wurde bereits herzlich für ihre Wachsamkeit gedankt, und Kapitän Verbeek versicherte ihr, dass ihre Sicherheit von seiner Crew gewährleistet werde.

  Kurz darauf wurde sie von einer Stewardess diskret auf einen Platz weiter hinten im Flugzeug umgesetzt. Tine atmete erleichtert auf und öffnete wieder ihre Kapuze. Sie fühlte sich plötzlich befreit von der Angst, dass Frank van der Blink oder Professor Mazarron sich umdrehen und sie erkennen könnten.

  Der junge Mann, der neben ihr saß, sah sie bewundernd an und sagte dann leise: "Willkommen. Sie sind viel netter als mein Bruder... Ich freue mich, dass Sie den Platz gewechselt haben, auch wenn ich den Grund nicht kenne. Ich bin Ben und studiere Jura in Leiden."

  "Urlaub?" fragte Tine. "Nein, schlimmer... Besuch bei meinen Eltern! Sie wohnen seit Kurzem dauerhaft in Spanien", sagte Ben. Tine musste über seine lustige Mimik lachen, die er dabei machte. "Man gewöhnt sich an alles, Ben. Ich bin Tine und meine Eltern wohnen schon seit einigen Jahren in Spanien. Morgen werde ich sie besuchen. Heute Abend darf ich in einer Art Schloss übernachten, in dem auch meine Freunde vorübergehend wohnen. Vielleicht kennst du die Brüder meiner Freundin... Zwillinge, und auch sie studieren Jura in Leiden."

  Noch bevor Tine eine weitere Erklärung geben konnte, sagte Ben mit einem erstaunten Grinsen: "Du meinst sicher Rob und Peter de Hertogh. Ja, Tine... eine kleine Welt. Sie sind gute Freunde von mir." Tine war froh, dass das lockere Gespräch mit ihrem Sitznachbarn sie von ihrem Problem ablenkte.

  Das Flugzeug sollte genau pünktlich landen. Alles schien wie immer, doch dann war die Stimme des Kapitäns zu hören, der die Passagiere eindringlich bat, nach der Landung sitzen zu bleiben und den Anweisungen des Personals strikt zu folgen. Es wurde keine weitere Erklärung gegeben, und unter den Passagieren entstand eine lebhafte Diskussion darüber, was los sein könnte.

  Sobald die Flugzeugtür geöffnet wurde, erschienen drei schwer bewaffnete Beamte der Guardia Civil im Gang, die ihre Waffen auf zwei Passagiere in der zweiten Reihe richteten. Ein vierter Mann in Zivil stellte sich vor die betreffenden Personen, nannte seinen Namen und seine Funktion und las den Haftbefehl auf Englisch und Spanisch vor. Für die offizielle Übergabe unterschrieben die beiden Piloten im Namen der Fluggesellschaft.

  Innerhalb weniger Minuten war alles geschehen. Die Polizei war mit ihren Festgenommenen verschwunden und ließ alle fassungslos zurück. Die Purserin dankte allen Passagieren für ihr Verständnis und ihre Geduld und sagte, dass man nun das Flugzeug über die vorderen und hinteren Treppen verlassen könne. Man würde sich dann direkt am Eingang zur Gepäckhalle befinden.

  Tine verabschiedete sich von Ben und wurde von einer Eskorte auf einem anderen Weg sicher zur Ankunftshalle gebracht. Sie hörte den aufgeregten Ruf von Fenna, die auf sie zulief, um sie zu begrüßen. Fenna wurde von Adriana und Hendrik begleitet, und sie stellte sie Tine ordentlich vor. Neben ihnen stand Kommissar David Barrero, der Mann, der im Flugzeug den Haftbefehl an Mazarron und Van der Berg vorgelesen hatte.

  Er dankte Tine persönlich für ihre Wachsamkeit und ihren Mut und fragte, wann es möglich sei, ihre Zeugenaussage aufzunehmen.

  "Morgen Nachmittag", sagte Adriana entschlossen. "Sie ist jetzt müde." Barrero nickte und gab Tine seine Visitenkarte. "Kein Problem", sagte er locker und lächelte.

  Sein Telefon klingelte. Sein Gesicht verfinsterte sich, und er sah überrascht aus. "Die Nachricht ist von Sven. Er und Alexander sind gerade mit einem Wasserflugzeug am Strand von L'Altet gelandet. Der Krankenwagen des IMED-Krankenhauses stand bereits bereit, um eine Frau in kritischem Zustand abzuholen. Es handelt sich um Angelina Gualda, die Sekretärin von Bernardo De Parma." Barrero sah zu Fenna und Hendrik.

  "Sie waren noch einmal zurückgegangen, weil De Parma darum bat... also war Angelina doch im anderen Zimmer! Aber woher haben sie ein Wasserflugzeug?" fragte Hendrik sehr erstaunt.

  David Barrero war schon auf dem Weg nach draußen und winkte fröhlich mit den Händen: "Morgen, amigo, morgen wissen wir alles."

  Kapitel 57

  Um sieben Uhr morgens war es an diesem Septembermorgen draußen noch herrlich kühl. Alle auf dem Anwesen der Alvaros schliefen noch. Später, ein paar Stunden später, würden die Temperaturen wieder steigen.

  Marco, der Gärtner, war immer der Erste, der draußen aktiv war. Er machte seine Runde durch den Garten und öffnete das gusseiserne Tor beim Kutscherhaus. Wenn Sven auf seiner Terrasse saß, tranken sie meistens zusammen eine Tasse Kaffee. Außerdem liebte Marco die leckeren schwedischen Heidelbeerkekse, die Svens Mutter Sven gelegentlich mitgab.

  An diesem Morgen hoffte Marco, dass Sven schon wach sein würde, denn er konnte es kaum erwarten, seine Geschichte zu hören. Er hatte Glück. Roberto und Sven saßen beide bereits auf der Terrasse und die Hunde lagen ruhig neben ihnen. Sven war vom Hunger wach geworden und schmauste gebratene Eier und viel knusprigen Speck.

  "Was habe ich da gehört, Sven! Du hast ein Wasserflugzeug geklaut?" Marco griff sich einen Gartenstuhl und setzte sich zu den Männern an den Tisch.

  "Geliehen, Marco. Ich habe es nur geliehen. Der Besitzer kann es wiederhaben." Sven grinste und machte mit seiner Mahlzeit weiter.

  Roberto schaute sie mit offenem Mund an, denn er kannte die Geschichte noch nicht. Er richtete sich in seinem Rollstuhl auf und schrie: "Du hast WAS gestohlen... ein Flugzeug?!" Sven machte eine beschwichtigende Geste. "Nur geliehen, Roberto. Und es war ein Notfall!"

  Er erzählte die ganze Geschichte. Die Rettung von Angelina Gualda, das Erscheinen der fremden Männer im Wasserflugzeug, die Flucht zur kleinen Insel durch das Mitnehmen des Flugzeugs, der unbeholfene Flug von Alexander und die großartige Landung auf dem Wasser am Strand von El Altet, der nur eine Viertelstunde vom IMED-Krankenhaus entfernt war. Dort am Strand stand der Krankenwagen schon bereit, um Angelina ins Krankenhaus zu bringen.

  "Und ich hoffe später zu hören, dass es Angelina gut geht und dass die Guardia Civil heute Nacht die vier Männer aus der Mine aufgespürt hat." Sven nahm seinen letzten Schluck Kaffee und lehnte sich dann zurück.

  Roberto seufzte tief und klopfte Sven auf die Schulter. "Und das alles habe ich verpasst! Es wird Zeit, dass ich wieder aus diesem Rollstuhl komme!"

  Sven ging kurz hinein und kam mit einer Mappe zurück. "Tröste dich... du hast dafür gesorgt, dass viele Menschen nach der schrecklichen Infektion jetzt wieder gesund das Krankenhaus verlassen dürfen. Ich habe einen vorläufigen Bericht der IMED-Leitung bekommen und vor allem auch einen persönlichen Dank von ihrem Direktor David Garrido. Er hofft, uns bald wiederzusehen."

  Die Hunde standen plötzlich spontan auf und nahmen eine abwartende Haltung ein. Sven gab ihnen ein Zeichen, ruhig zu bleiben. Der Weg vom Kutschenhaus machte eine Kurve und endete vor dem Landhaus.

  "Wer könnte so früh wach sein, den die Hunde noch nicht kennen?" fragte Sven.

  Roberto wollte ihm gerade erklären, dass gestern Abend ein Gast aus den Niederlanden angekommen war, als Tine in ihrem bunten Sommerkleid um die Ecke kam. Die Morgensonne schien auf ihr rotes Haar, das locker auf ihren Schultern lag und ihr etwas Engelhaftes verlieh.

  Die drei Männer schauten mit offenem Mund zu ihr, und selbst die Hunde rührten sich nicht. Ringo war der Erste, der vorsichtig auf Tine zuging und sie begrüßte. Sie ließ ihn an ihren Händen schnuppern und streichelte ihn über den Rücken.

  Roberto räusperte sich und sagte dann zu Sven: "Das ist Tine aus den Niederlanden." Überrascht schauten Roberto und Marco zu, wie Sven auf Tine zuging und sie einfach in seine Arme schloss. Er küsste sie dreimal auf die Wangen, so wie er es in den Niederlanden gelernt hatte.

  "Willkommen, Tine... schön, dass du da bist. Ich habe dich gestern Abend leider verpasst, aber ich habe von Kommissar Barrero gehört, dass dein Flug auch nicht ohne Probleme war!" Sven drehte sich zu Marco und Roberto um und sagte stolz in seiner Stimme: "Sie hat dafür gesorgt, dass Professor Mazarron jetzt in einer Zelle sitzt."

  Roberto begann richtig zu strahlen. "Wirklich... Er war mein Chef gewesen. Vielleicht erfahren wir jetzt, ob er wirklich hinter den Infektionen steckte."

  Es herrschte einen Moment Stille, dann sagte Tine ganz leise: "Aber er war auch derjenige, der zusammen mit meinem Arbeitgeber meinen Tod geplant hat."

  Kapitel 58

  Kommissar David Barrero saß im Polizeiauto, das mit hoher Geschwindigkeit die Auffahrt zum Landhaus der Alvaros hinauffuhr. Das Auto hielt vor dem Kutschenhaus. Barrero stieg aus und ließ sich müde auf den Gartenstuhl sinken, den Marco ihm heranschob. Ohne ein Wort zu sagen ging Sven hinein und kam mit einer Tasse dampfenden Kaffees wieder heraus und stellte sie vor Barrero ab.

  Barrero rührte in seinem Kaffee und strich sich über sein müdes Gesicht. "Danke, Sven", sagte er mit einem schwachen Lächeln. Sven sah ihn prüfend an und sagte dann leise: "Ihre Leute haben die vier Männer in der Höhle gefunden... nicht wahr!?"

  Barrero nickte. "Ja Sven... Wir haben sie gefunden." Er pausierte kurz und fuhr dann mit einer Bitterkeit in der Stimme fort, die unmissverständlich war. "Sie lagen im Gebüsch am Höhleneingang. Niedergemäht von einer automatischen Waffe und auf der Stelle tot. Einer der vier hatte einen Flugschein bei sich und war offenbar der Pilot des Wasserflugzeugs. Offenbar hatte der Schütze noch jemanden mitgenommen und wollte auch diesen Mann umbringen. Aber der entkam. Einer unserer Spürhunde hat ihn schwer verletzt im Gebüsch wiedergefunden, wo er sich versteckt hatte."

  Barrero seufzte tief und sagte dann zögernd: "Sein Name ist Ricardo Cortez. Er wurde bereits des Mordes, der Brandstiftung und auch der Entführung eurer niederländischen Freunde verdächtigt." Er schwieg einen Moment und starrte vor sich hin. Sein Gesicht bekam plötzlich einen harten Ausdruck. "Ich hoffe, er überlebt und kann mir sagen, wer der Schütze war."

  Bevor jemand auf seine Geschichte reagieren konnte, fuhr Barrero fort. "Oh ja, bevor ich es vergesse... Heute Morgen um sechs Uhr hat die Guardia Civil hier in Spanien eine großangelegte Aktion gestartet. Es wurden Razzien und Hausdurchsuchungen in den Häusern von Mitarbeitern und Vorstandsmitgliedern von '
 Atanexo
 Europe' durchgeführt. Mehrere Personen wurden sofort verhaftet und angeklagt."

  Gleichzeitig wurden auch in den Niederlanden und in Belgien bei den Schwesterunternehmen '
 Malco
 Europe' solche Aktionen mit vielversprechenden Ergebnissen durchgeführt. Ihr seht... Wir sitzen nicht still!"

  Er lehnte sich zurück in den bequemen Gartenstuhl und musste plötzlich gähnen. Sven fragte Barrero, welche Nationalität die vier toten Männer aus der Höhle hatten. Barrero sah in seinen Notizen nach. "Laut ihren Papieren sind es Koreaner. Gut ausgebildete Leute, wie es scheint. Sie müssen völlig überrascht gewesen sein."

  Tine beugte sich zu Barrero und sagte zögernd: "Ich habe bei '
 Malco
 Europe' gearbeitet, und dort waren auch Koreaner, die Praktika in verschiedenen Abteilungen absolvierten." Tine sah Barrero fragend an. "Glauben Sie, dass hier ein Zusammenhang besteht? Ich bin sicher, dass sie von Spanien aus durch 'Albertos Agentur' geschickt wurden."

  Es dauerte einen Moment, bis Tines Worte bei Barrero vollständig ankamen. Plötzlich sprang er auf und rief ganz begeistert: "Das ist es... danke Tine... das ist es! Alberto arbeitete ruhig im Hintergrund und ließ die Koreaner und Chinesen dann die Drecksarbeit machen... um dann still aus dem Bild zu verschwinden." Barrero hatte plötzlich Eile zu gehen. Er winkte fröhlich allen zu und ging zurück zu seinem Auto. Alle sahen ihm erstaunt nach.

  Kapitel 59

  Die Alvaros waren entsetzt, als sie hörten, dass so nahe bei ihrem Landhaus wieder Tote gefunden worden waren. Adriana war sehr beunruhigt und hatte ein langes Gespräch mit ihrem Mann geführt.

  Hendrik hatte gerade an diesem Morgen eine Mail von den Anwälten der Familie Alvaro erhalten. Die letzten Zweifel, ob die alten Salzminen und der Teich noch zum Anwesen der Alvaros gehörten, waren nun ausgeräumt. Es hatte nie einen anderen Eigentümer als die Alvaros gegeben, und die Nutzung der Salzminen durch andere wurde von der Familie nur für eine begrenzte Zeit erlaubt.

  "Es wird Zeit, dass ich die Insel und die Minen, die so nahe bei unserem Haus liegen, einmal kennenlerne", sagte Adriana. "Komisch, dass ich noch nie dort gewesen bin. Niemand in meiner Familie hat jemals über die Insel oder den Teich gesprochen. Und die Minen waren für uns verbotenes Gelände."

  "Ich habe inzwischen Marco gebeten, rund um die alte Jagdhütte einige Büsche und Bäume zu entfernen, um mehr Übersicht zu bekommen", sagte Hendrik. "Vielleicht finden wir dann auch noch einen anderen Zugang zu Vincentes Arbeitszimmer, das Fenna und Alexander uns beschrieben haben."

  An diesem Nachmittag um zwei Uhr hatte Adriana alle Familienmitglieder und Gäste gebeten, bei dem ausgedehnten Mittagessen anwesend zu sein, das sie hatte vorbereiten lassen. Gleichzeitig ließ sie durchblicken, dass sie und Hendrik eine wichtige Entscheidung getroffen hatten und darüber sprechen wollten.

  Es war das erste Mal, dass Helen und Jean Paul wieder auf dem Anwesen waren. Man sah ihnen an, dass Helens Schwangerschaft das Geschenk war, auf das sie seit Jahren gehofft hatten. Auch Laura und Jorge strahlten eine Einheit aus, die Adriana lange bei ihnen vermisst hatte. Sogar ihre Zwillinge Sophia und Ruben schauten erstaunt zu ihren Eltern und suchten Schutz bei ihrer Großmutter. Sven half Roberto Campello mit seinem Rollstuhl auf die Terrasse, und sie wurden von allen Anwesenden freundlich begrüßt.

  Fenna und Alexander waren an diesem Morgen noch im Krankenhaus gewesen und hatten ein Gespräch mit Direktor Garrido und seinem Team geführt. Sie kamen kurz darauf herein.

  Mit Erlaubnis von Adriana und Hendrik las Sven eine Nachricht vor, die er gerade von Kommissar Barrero erhalten hatte. Dieser schrieb, dass die vier getöteten Koreaner erst sehr kurz in Spanien gewesen seien und hier mit Hilfe von 'Alberto's Agency' eingeschleust wurden.

  Der Eigentümer der Agentur, Alberto Moro Moro, war unauffindbar. Inzwischen hatte Europol im Zusammenhang mit Beschwerden aus verschiedenen Ländern Europas die Fahndung nach Alberto übernommen.

  Alberto hatte offenbar ein großes Netzwerk in Europa aufgebaut, das sich neben der seriösen Sicherheitsarbeit vor allem mit Spionage, Erpressung, Prostitution und Geldwäsche der Einnahmen aus verschiedenen Drogenkartellen in Europa beschäftigte. In den letzten zwei Jahren war er hauptsächlich damit beschäftigt, die Leitung des gesamten Netzwerks an seine chinesischen Partner zu übergeben, und man versuchte herauszufinden, wie viele Opfer sie in Europa in den letzten Jahren verursacht hatten.

  Es fiel eine kurze Stille. Hendrik schüttelte den Kopf und sagte, dass er oft geschäftliche Dinge von Alberto hatte untersuchen lassen und immer sehr zufrieden mit der Abwicklung gewesen sei. Adriana legte ihre Hand auf seine und sagte mit entschlossener Stimme: "Das bringt uns auch gleich zu dem Punkt, über den wir mit euch allen sprechen wollen." Sie blickte sich um. "Hendrik hat beschlossen, aktiv aus seinem Unternehmen auszusteigen und es an Helen und Laura zu übergeben. Ihr Bruder Lucas kann und will seine Theateragenturen in Madrid und Toledo nicht missen und bleibt passives Mitglied im Vorstand der Reederei."

  Es herrschte eine Stille, und alle schauten überrascht zu Adriana und Hendrik. "Zumindest wenn ihr das auch wollt", fügte Adriana hinzu und blickte sich um.

  Laura war die Erste, die aufstand und Adriana und Hendrik umarmte und dankte. "Was habt ihr denn vor?"

  Adriana winkte mit der Hand und sagte, dass sie es später erklären werde, denn Hendrik habe noch etwas zu erzählen. Hendrik war es gewohnt, kurz und bündig zu sein in seiner Erklärung. "Wie ich schon gesagt habe, wissen wir jetzt, dass die alten Salzminen inklusive des kleinen Sees und der Insel Eigentum der Familie Alvaro sind. Wir möchten diesen Teil des Anwesens Sven und Roberto zur Verfügung stellen, um ein Labor zu bauen und im Sinne von Vincente Alvaro mit seinen Ideen zu experimentieren."

  Hendrik sah zu Adriana. "Ich habe vor, Adriana für ein paar Wochen mitzunehmen, um ihr einmal mein Heimatland zu zeigen. Ich habe ein komfortables Boot gekauft, und wir werden die Niederlande vom Wasser aus erkunden..."

  Es wurde ein sehr gemütliches Abendessen. Alle sprachen über die neuen Chancen, die Adriana und Hendrik boten. Man sah glückliche Gesichter wegen der neuen Pläne von Hendrik und Adriana, und alle hoben ihr Glas, um mit ihnen anzustoßen...

  Kapitel 60

  Auf der Auffahrt zum Haus gab es plötzlich Geschrei und Rufe. Verschiedene Personen kamen in Richtung Haus gelaufen. Voran ging Marco, der Gärtner. Seine Hände waren gefesselt, und er blickte ängstlich um sich. Er wurde von vier Männern mit Waffen in den Händen eskortiert.

  Sie trugen Kampfanzüge, auf denen vorne und hinten in großen weißen Buchstaben 'Guardia Civil' zu lesen war.

  Kommissar Barrero kam hinter der Gruppe her und rief mit lauter Stimme alle auf der Terrasse auf, ruhig zu bleiben. "Ruhig sitzen bleiben!" wiederholte er mehrmals.

  Niemand auf der Terrasse wagte sich zu bewegen, und plötzlich herrschte eine eisige Stille. Dann sprang Hendrik de Ruiter von seinem Stuhl auf und fragte empört, was dieser Aufmarsch zu bedeuten habe.

  Barrero wiederholte erneut seinen Aufruf, ruhig sitzen zu bleiben und ihm und seinen Männern ihre Arbeit tun zu lassen. Hinter Barrero fuhren noch zwei Polizeibusse, aus denen mehrere Männer in der Uniform der Guardia Civil ausstiegen. Alle waren mit automatischen Gewehren bewaffnet und beobachteten jeden am Tisch genau.

  Eine Person, die bei ihnen war, trug ein mexikanisches Kostüm. Unter seinem Sombrero hatte er eine Plastikmaske auf, und sein bunter Poncho schien ihm drei Nummern zu groß zu sein.

  Kommissar Barrero streckte den Arm aus und zeigte auf den verkleideten Mann. „Ich habe einen Gast mitgebracht, der der Meinung ist, dass die Familie Alvaro wissen muss, dass in ihrem Haus ein Verbrecher wohnt. Deshalb bin ich hier mit einem Haftbefehl gegen Hubertus van der Blink, den Sie alle besser kennen als Hendrik de Ruiter.“

  Er schob Marco, den Gärtner, mit einem Schubs nach vorne. „Und das ist sein treuer Kumpel, der für ihn unangenehme Aufgaben erledigt!“

  „Hendrik“, rief Adriana ängstlich, „wovon redet dieser Mann?“ Hendrik war von seinem Stuhl aufgesprungen und murmelte, dass er nicht wisse, was man von ihm wolle.

  Der Mann mit der Maske begann höhnisch zu lachen. Er nahm seine Plastikmaske ab und trat näher an den Tisch heran. Sein Gesicht war verschwitzt, und er wischte es achtlos mit dem Ärmel ab, ohne Hendrik de Ruiter aus den Augen zu lassen.

  „Nein, Hendrik“, sagte er verächtlich. „Nein... es ist dir nicht gelungen, meine Akte über deine Verbrechen zu vernichten und mich gleich mit dazu!“

  Auf der Terrasse wurde es unruhig. Alberto Moro Moro machte keinen Schritt näher. "Zwei Reeder mit derselben Nationalität und demselben Namen? Da stimmte etwas nicht. Also begann ich mit meinen Recherchen. Ich wollte wissen, was mit dem Hendrik aus Italien geschehen war, und fand heraus, dass er bei einem dubiosen Autounfall ums Leben gekommen war... ebenso wie sein einziger Sohn und seine Frau, die bei ihm im Auto saßen. Sein Unternehmen wurde offiziell von seinem niederländischen Cousin übernommen, der zufällig ebenfalls denselben Namen trug. Aber der italienische Hendrik hatte keine Schwestern oder Brüder, also auch keinen Cousin! Ich entdeckte, dass es noch eine Reihe verdächtiger Unfälle gegeben hatte, und jedes Mal war dieser Hendrik derjenige, der davon profitierte. Und dann gab es plötzlich ganz still die Heirat mit Adriana Alvaro... reich und mit einem renommierten Namen."

  Bevor Alberto mit seiner Geschichte weitermachen konnte, stand Adriana abrupt von ihrem Stuhl auf. "Wollen Sie uns erlauben, die Kinder herein zu schicken?" Sie war bereits dabei, die Kinder auf ihre Zimmer zu schicken, bevor Alberto auch nur etwas sagen konnte. Diesen Moment nutzte Hendrik. Er packte Adriana am Arm und zog sie zu sich. Plötzlich hielt er eine kleine Waffe in der Hand, die er gegen ihren Kopf richtete.

  Alles ging so schnell, dass alle am Tisch überrascht aufblickten, als Hendriks Waffe zu Boden fiel und er selbst mit einem Schrei und blutender Arm rückwärts zu Boden stürzte. Laut fluchend und schimpfend musste er zulassen, dass er von einem der Beamten der Guardia Civil gefesselt auf seinen Stuhl gesetzt wurde.

  Kommissar Barrero verlas dann die Anklage gegen Hubertus van der Blink alias Hendrik de Ruiter. Mit großer Verwunderung hörten alle am Tisch die Aufzählung aller möglichen Verbrechen, die dieser Mann begangen hatte. Wegen Betrugs wurde er inzwischen sogar in drei Ländern gesucht.

  Danach wurden Van der Blink und Marco von zwei Polizisten zum Polizeibus gebracht, und das gesamte Festnahmeteam fuhr wieder ab. Nur der Kommissar und Alberto blieben zurück. Adriana brach in Tränen aus und wurde von ihren Töchtern getröstet.

  Tine Kremer machte einen Schritt auf den Kommissar zu und fragte ihn leise, ob es möglich sei, dass ihr ehemaliger Chef Frank van der Blink mit dem Festgenommenen verwandt sei. Barrero drehte sich zu ihr um. "Das könnte sehr gut sein, Tine", sagte er zögernd. "Ich werde das überprüfen. Aber zuerst muss ich mit der Familie Alvaro sprechen."

  Kapitel 61

  Adriana schimpfte immer noch, als sie zur Bar ging und mit einem irdenen Krug und kleinen Schnapsgläsern zurückkam. Sie füllte ihr Glas und trank es auf einen Zug aus.

  "Okay... und was hat dieser Hendrik noch getan außer Betrug?" Ihre Stimme klang kämpferisch, und sie sah den Polizisten herausfordernd an.

  "Mutter!" rief Laura empört. "Er hat gerade versucht, dich zu quälen und vielleicht sogar zu ermorden."

  Kommissar Barrero sah, dass Adriana es sehr schwer hatte. Er erklärte, dass er Adrianas Verliebtheit in Hendrik verstand, den sie erst kurz als Ehemann und Freund der ganzen Familie kannte.

  In ruhigem Ton erzählte er, dass er sehr dankbar sei, dass Alberto den Mut gehabt hatte, mit seinem vollständigen Bericht zu ihm zu kommen, trotz aller falschen Anschuldigungen, die Hendrik in die Welt gesetzt hatte, um ihn zu vernichten und zu töten. Hendrik hatte verschiedene Pläne, die ganze Familie Alvaro durch Krankheiten und Anschläge auszurotten.

  Die Entführung von
Helen
und den Kindern durch Mazarron sollte der Anfang sein. Sie würden sterben im Tausch gegen die Insel, das Labor im Berg und das vollständige Archiv von Vincente Alvaro. Und als Tarnung wurde auch eine große Anzahl Touristen infiziert.

  "Aber da stimmt etwas nicht!" rief Adriana. "Sie beschuldigen Marco... aber Marco ist schon lange in unserem Dienst." Barrero nickte. "Ja... das stimmt, aber Hendrik hatte ihm eine Menge Geld geboten. Sehr verlockend, wenn ein eigenes Geschäft für einen talentierten Gärtner in Aussicht steht und ein Leben in Wohlstand.

  Die koreanischen Todesfälle gehen auf ihr beider Konto. Aber Marco ist verantwortlich für den Anschlag auf die Bruderschaft vor den Toren von '
Atanexo
Europe' und für alle Toten der rechtsextremen Gruppe 'Moraira' in ihrem Klubhaus. Auch der Tod der jungen Assistentin von Professor Burgos, Cornelia Mendoza, geht auf sein Konto. Alles sorgfältig geplant von seinem Chef... Hendrik de Ruiter."

  Der Kommissar schwieg. Beim Hören der gegen Hendrik erhobenen Anschuldigungen verlor Adriana ihre Selbstbeherrschung, und Barrero bat Laura, ihre Mutter nach drinnen zu begleiten.

  Am anderen Ende des Terrassentisches saß Alberto Moro Moro und weinte. Er wurde von Fenna und Alexander getröstet. Die ganze Anspannung, Unsicherheit und Angst der letzten Zeit hatte viel von Alberto gefordert. Er hatte Kommissar Barrero um diese Farce gebeten, doch nun waren seine Kraft und Energie erschöpft.

  Kommissar Barrero verstand sehr gut, dass die Familie und die Gäste viele Fragen an ihn hatten, auf die er nur begrenzt antworten konnte. Er bat sie um noch ein wenig Geduld, da vieles auch im Zusammenhang mit Verbrechen stand, die in den Niederlanden und Belgien begangen worden waren. Aber er wusste, dass es eine schwere Aufgabe werden würde.

  Kapitel 62

  Es dauerte vierzehn Monate, bis vor dem Gericht in Alicante der Prozess gegen die fünf Hauptverdächtigen und ihre Helfer eröffnet wurde. Die Zeitungen konnten nicht genug bekommen von all den Skandalen, die ans Licht kamen.

  Durch den Einfluss von Hubertus van der Blink und seinen Millionen begingen Marco der Gärtner und Ricardo Cortez Massenmorde und verursachten bei den renommierten Professoren Mazarron und Burgos Tod und Elend bei unschuldigen Touristen. Außerdem kam noch groß angelegter Betrug und Täuschung hinzu, die ihren Arbeitgeber '
Atanexo
Europe' fast an den Rand des Bankrotts brachten.

  Auch in den Niederlanden und Belgien lief ein ähnliches Spektakel, und diese beiden Länder arbeiteten intensiv mit Polizei und Justiz in Spanien zusammen. Durch diese enge Zusammenarbeit war es in kurzer Zeit möglich, einen Überblick über die in ganz Europa begangenen Morde, Betrügereien, Erpressungen und Geldwäschen zu erhalten und konnten die Ankläger ihre Arbeit abschließen.

  Die Ehe von Adriana Alvaro mit dem Mann, der unter dem Namen Hendrik de Ruiter mit ihr verheiratet war, wurde vom Richter nach acht Monaten wegen der falschen Identität von Hendrik aufgelöst.

  Adriana zog auf Drängen ihrer Töchter vorübergehend zu ihrem Sohn Lucas und seinem Freund nach Madrid. Die beiden wussten sie großartig von ihrem Kummer abzulenken und verwöhnten sie... Sie nahmen sie mit nach Madrid und Toledo zu Konzerten und Theateraufführungen, die von ihrer Firma produziert wurden. Langsam fand sie ihr Gleichgewicht und Selbstvertrauen wieder.

  Vom Heimatfront kamen nur gute Nachrichten. Laura und Jorge waren wieder zusammen mit den Kindern auf dem Anwesen der Alvaros eingezogen. Jorge schrieb ein Buch über alle Ereignisse der letzten Zeit, und Laura half Sven, Roberto, Fenna und Alexander beim Aufbau ihres neuen Unternehmens.

  Beide Männer, Sven und Roberto, hatten ein Angebot des Vorstands abgelehnt, eine hohe Position bei '
 Atanexo
 Europe' anzunehmen.

  Sie waren eifrig dabei, aus der Vielzahl von Rezepten im Archiv von Vincente Alvaro etwas zu finden, das für den heutigen Gebrauch ebenso geeignet war wie das Produkt von Fenna und Alexander.

  Fenna hatte offenbar eine Nase für Rezepte, die kommerziell ein Erfolg werden konnten. Sie hatte verschiedene Dinge ausprobiert, und selbst der nüchterne Alexander musste zugeben, dass sie vielleicht auf dem richtigen Weg waren, ein neues bahnbrechendes Medikament zu produzieren.

  So sehr Fenna den Aufenthalt in Spanien auch genoss... Sie vermisste ihre Familie sehr und flog regelmäßig für ein paar Tage mit Alexander nach Niederlande.

  Manchmal begleitete auch Tine sie und übernachtete im Haus von Alexanders Großvater in ihrer vertrauten Stadt Groningen.

  Tine fand das Leben in Spanien herrlich unkompliziert und verstand die Entscheidung ihrer Eltern nun viel besser. Außerdem machten Sven und sie kein Geheimnis daraus, dass sie verliebt waren und Pläne hatten, zusammenzubleiben.

  Tine absolvierte einen umfangreichen und anspruchsvollen Spanischkurs und nahm erst dann das Angebot von Alberto Moro Moro und Oscar Martinez an, in ihrem neuen Unternehmen zu arbeiten. Alberto und Oscar entwickelten sich zu einem sehr erfolgreichen Team, das sich auch ohne viele Worte verstand. Jeder in seinem Fachgebiet... Recherche und Sicherheit.

  Tine war genau die Ergänzung, die sie brauchten, und machte ihre Arbeit großartig. Oscar hatte auch regelmäßig Kontakt zu seinem ehemaligen Direktor Bernardo de Parma.

  Bernardo verließ nach seiner Entführung '
 Atanexo
 Europe' und heiratete seine Sekretärin Angelina Gualda. Sie kauften eine komfortable große Villa

  beim Golfplatz in Ciudad Quesada, wunderschön gelegen in den Hills of

  Rojales. Beide spielten ausgezeichnet Golf und waren oft unterwegs durch Europa, um erfolgreich an Turnieren teilzunehmen.

  Einmal in all den Monaten gab es wieder ein großes Fest auf dem Anwesen der Alvaros, und das war die Taufe des Sohnes von Helen und Jean Paul. Er wurde Jean Lucas getauft und war ein gesundes Baby von achteinhalb Pfund.

  Jean Pauls Familie aus Frankreich war ebenfalls gekommen. Die französischen Großeltern des kleinen Jean Lucas bedauerten nur, dass sie ihn nicht öfter sehen konnten.

  Und so kam es, dass Jean Paul Flugstunden nahm und ein kleines Sportflugzeug kaufte, um regelmäßig seine Eltern an der Südküste Frankreichs mit dem kleinen Jean Lucas und Helen zu besuchen.

  Der kleine Jean Lucas war auch der Grund, warum Adriana immer öfter zu ihrem Haus zurückkehrte. Sie versuchte einfach, normal zu tun, aber jeder wusste, dass sie tief getroffen war. Helen und Laura hatten inzwischen gut für alles auf dem Anwesen gesorgt.

  Der neue Gärtner, der das Anwesen mit seiner Frau pflegte, war großartig, hatte aber nicht das Flair von Marco. Laura und Helen hatten immer noch Schwierigkeiten mit dem Gedanken, dass Marco ein kaltblütiger Killer war.

  Sie ließen den neuen Gärtner die kleine Insel herrichten und hatten mit ihren Freunden Pläne gemacht, wie die Insel schließlich aussehen sollte. Noch immer war es ein Rätsel, wer die Hütte gebaut und den Kräutergarten angelegt hatte.

  Roberto kam mit der Idee, eine Art Brücke auf der Seite zu bauen, wo Vincente seinen Tunnel gegraben hatte. Es war das kürzeste Stück zwischen dem Ufer und der Insel. Adriana durfte den neuen Zugang feierlich eröffnen.

  Die alte Jagdhütte war komplett renoviert und sah gemütlich aus. Der Zugang zu Vicentes Arbeitszimmer war wiederhergestellt und alles im Zimmer war ordentlich aufgeräumt. Die größte Aufgabe war die Verlegung von Elektrizität auf der kleinen Insel, und sogar Helen, die immer noch große Schwierigkeiten hatte, auf die Insel zu gehen, war von all den Veränderungen überrascht.

  Die Gruppe hatte all die Monate hart gearbeitet. Es war ihre Art, all das Elend zu vergessen. Jeder fürchtete den Tag, an dem sie vom Gericht vorgeladen würden, um auszusagen. Sie sprachen oft darüber.

  "Keiner von uns geht allein... immer werden andere Freunde mitgehen", sagte Sven eindringlich zu Adriana. "Wir sind die Clique von Vincente, auf die er stolz gewesen wäre, denn wir werden seine Familienrezepte in der ganzen Welt bekannt machen."

  Adriana ließ vor Rührung eine Träne und holte dann wieder ihr berühmtes Krüglein mit Gläsern. Während Fenna nach dem Trinken des Kräuterlikörs zitterte und nach Luft schnappte, stöhnte sie zu Adriana: „Ich frage mich, ob das auch ein Familienrezept ist, denn mein Großvater macht ein ähnliches Getränk.“

  "Eines Tages werden wir ihn danach fragen, Fenna", sagte Adriana mit einem Lächeln. Dieser Satz von ihr klang wie ein Versprechen...

